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Die Hausordnung des Kapuziıners für das wiedererrichtete
Kollegium Schwyz. Ihre Pädagogik und ihre Geschichte (2)

Zur Überleitung für die Fortsetzung (Redaktion HF) Der Kapuziner Theo-
dosius Florentini VVarTr 1856 Dei seiner Wiederbegründung und KeoOrganisa-
tion des Kollegiums Maria-Hi  In Schwyz MIt dem jesuitischen Frbe KkOon-
frontiert, MIt jenem vorgängigen Kollegium n ScChwYZ, das 718306 Vo

Jesurten gegründet und hernach 1847 infolge des Sonderbundskrieges
verwüustet worden und untergegangen VVärl. FÜr das 4dUus den Irümmern DE

entstandene katholische Gymnasıum beschränkte sich der jederDe-
gründer nicht auf die UÜbernahme jesuitischer Erziehungspraxis. Fr egte
der Hausordnung en Erziehungskonzept zugrunde, das sich

IX Dupanloup Ortentiert und den Bedürfnissen der /Zeıt dienen
hat FÜr Florentini fossen Erziehung ewÖöhnung, Disziplin, Gehorsam

und Bildung Dazu giOt der Hausprospekt Vo. 1856 UuSsSsKun
In den vorgenannten rel Bereichen spielt das religiöse Flement eine VOGT-

bindliche un  107 und reicht hinein DIis £UI UOrganisation der Schule und
den Pflichten der Lehrpersonen. Auf diesen Grundlagen sind 278 die
dank heodosius Florentini entstandene Disziplinarordnung und die Sta-
uten des Kollegiums SCHAaAaUCT einzusehen MIt der weiteren Prospektive,
WIE sich Jes n den vorherigen apıteln DIis dieser arstellung alles,
nämlich das t+heodosianische Frbe für diese Schule, VOo  >> der Theorie VASITA

PraxIis DIis Ins Jahrhundert entwickelten wird auch Unter HEeInDe-
ziehung der Jahresberichte und der Fortgestaltung UrC. die ektoren ES
olg jer 278 die Fortsetzung:

Die Disziplhinarordnung des Kollegiums
Vier re nach Wiederbegründung des Kollegiums Marıia-Hilf leg mıt
den Statuten die 1m rospekt angekündigte Diszipliinarordnung VOTVI. DIe
Statuten selizen die «notwendige Ordn ung>» des Kollegiums fest, «die ih-
r& auptinhalte ach Vo dem Hochw/l[ürdigen] he0odosius se/bst, n
ihrer gegenwärtigen Fassung V, Directorium gegeben und VOo  >> dem
Hochwürdigsten bischöflichen ()rdinariat gutgeheilßen worden sSind»
(Statuten, S 1) DIe bischöfliche Genehmigung der Statuten Ird n den
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Zur Überleitung für die Fortsetzung (Redaktion HF): Der Kapuziner Theo-
dosius Florentini war 1856 bei seiner Wiederbegründung und Reorganisa-
tion des Kollegiums Maria-Hilf in Schwyz mit dem jesuitischen Erbe kon-
frontiert, mit jenem vorgängigen Kollegium in Schwyz, das 1836 von 
Jesuiten gegründet und hernach 1847 infolge des Sonderbundskrieges 
verwüstet worden und untergegangen war. Für das aus den Trümmern neu 
entstandene katholische Gymnasium beschränkte sich der Wiederbe-
gründer nicht auf die Übernahme jesuitischer Erziehungspraxis. Er legte 
der neuen Hausordnung ein Erziehungskonzept zugrunde, das sich u.a. 
an Felix Dupanloup orientiert und den Bedürfnissen der Zeit zu dienen 
hat. Für Florentini flossen Erziehung - Gewöhnung, Disziplin, Gehorsam 
- und Bildung zusammen. Dazu gibt der Hausprospekt von 1856 Auskunft. 
In den vorgenannten drei Bereichen spielt das religiöse Element eine ver-
bindliche Funktion und reicht hinein bis zur Organisation der Schule und 
den Pflichten der Lehrpersonen. Auf diesen Grundlagen sind nun die 
dank Theodosius Florentini entstandene Disziplinarordnung und die Sta-
tuten des Kollegiums genauer einzusehen mit der weiteren Prospektive, 
wie sich dies in den vorherigen Kapiteln 1 bis 3 dieser Darstellung alles, 
nämlich das theodosianische Erbe für diese Schule, von der Theorie zur 
Praxis bis ins 20. Jahrhundert entwickelt haben wird auch unter Miteinbe-
ziehung der Jahresberichte und der Fortgestaltung durch die Rektoren. Es 
folgt hier nun die Fortsetzung:

4.  Die Disziplinarordnung des Kollegiums

Vier Jahre nach Wiederbegründung des Kollegiums Maria-Hilf liegt mit 
den Statuten die im Prospekt angekündigte Disziplinarordnung vor. Die 
Statuten setzen die «notwendige Ordnung» des Kollegiums fest, «die ih-
rem Hauptinhalte nach von dem Hochw[ürdigen] P. Theodosius selbst, in 
ihrer gegenwärtigen Fassung vom Directorium gegeben und von dem 
Hochwürdigsten bischöflichen Ordinariat gutgeheißen worden sind» 
(Statuten, § 1). Die bischöfliche Genehmigung der Statuten wird in den 
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Jahresberichten des Kollegiums mehrmals bestätigt.'” L)ass die Statuten
VOo Chur genehmigt werden mUussen, ıst Im Schulorganisationsplan EI-
SCS jestgehalten un unterstreicht die Bedeutung, die die chwyzer [)IS-
ziplinarordnung für die Leitung des Kollegiums VOo Anfang hatte.!%

47 Florentinis «Unterricht Her chnristlıiche Hausordnung»
DIe Statuten eginnen mIıt eiınem Bibelspruch: «(Qmnita autem honeste et
SsSecunNdum ordinem fiant es geschehe wohlanständig und MIt (JIrd-
MUNS. (Or. 14.40.» Der Jext fäh r{ fjolgendermaßen fort «CO)hne Ordnung
annn Keine Familie, viel weniger eine Erziehungs-Anstalt estenen und
gedeihen. Diese notwendige Ordnung festzusetzen, Ist der WEeCc. der
gegenwärtigen Statuten» (Statuten, S 1) Den institutionellen harakter
der Erziehung hetont Florentini! auch n seiınem «Unterricht Her christHi-
che Hausordnung». Der Unterricht über die naturrechtlich begründete
Hausordnung lest siıch WIEe eın Kommentar ZUT chwyzer Disziplinarord-
UNS-.

«Ordnung ISt überhaupt notwendig, OTtt hat 67/ n die Natur hineinge-
legt, c&  a hat es ach Mafls und G ewicht gemacht, sagt die Heilige
chrift.® Ordnung Ist n jedem Organiısmus; diese verletzt Wird, zeigt
sich Schmerz Ordnung bedarf’s n en Verhältnissen des Lebens, n af-
len Geschäften, WD ITIa  > nicht Schaden leiden, ja CGrunde gehen soll

Also Ordnung ISt notwendig; aber weiche? Fine christliche, eine
solche, die auf den CGrundsätzen des Christentums und der eiligen Kır-
che beruht; die £UI Grundlage die Lehren des aubens, die göttlichen
und kirchlichen (‚ ebote hat; Irrtum, un und CGeftfahr aZu verbannt; die
Ubung jeglicher Tugend fordert; Arbeit und für Alle entsprechend
regelt; die Arbeit ME häuslichem C ottesdienste beginnt und schhe da-
Uurc OTtt VOor  em die Fhre giOt, alle CGilieder VASITA Tätigkeit, z eNor-
Sarrıc, VASITA Erfüllung er Berufspflichten anspornt, n gegenseiltiger je
einigt, und anleitet, Uurc. das zeitliche en und irken das ewige
gewinnen. Solche Hausordnung Ist nicht 81878 zweckmälsig, sondern
Pflicht Soiche Hausordn UNS ordert Gott; ennn GT WIill, ass die Menschen
ihm n em die Fhre geben Dies geschieht aber FÜ Uurc. eiINe christli-
che Hausordnung; Dei derselben erscheint GT alfs der HeTrr, sern alfs

1953 SO Eiwa m Jahresberich Her dre Fehransta HN Koflegium Marta-Hi.  n SCHWYZ, ChwYZ
1669, 30 Äm chluss der Statuten Ist ıe Dischoöfliche Genehmigung eligens vermerkt. 1e
Statuten, ach S 24

194 1e den AUSZUßg AUS der cChul-Organisation. (Kap 3
195 Buch der eIishnel 17,
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Jahresberichten des Kollegiums mehrmals bestätigt.193 Dass die Statuten 
von Chur genehmigt werden müssen, ist im Schulorganisationsplan ei-
gens festgehalten und unterstreicht die Bedeutung, die die Schwyzer Dis-
ziplinarordnung für die Leitung des Kollegiums von Anfang an hatte.194

4.1.  Florentinis «Unterricht über christliche Hausordnung»

Die Statuten beginnen mit einem Bibelspruch: «Omnia autem honeste et 
secundum ordinem fiant. Alles geschehe wohlanständig und mit Ord-
nung. I. Cor. 14.40.» Der Text fährt folgendermaßen fort: «Ohne Ordnung 
kann keine Familie, viel weniger eine Erziehungs-Anstalt bestehen und 
gedeihen. Diese notwendige Ordnung festzusetzen, ist der Zweck der 
gegenwärtigen Statuten» (Statuten, § 1). Den institutionellen Charakter 
der Erziehung betont Florentini auch in seinem «Unterricht über christli-
che Hausordnung». Der Unterricht über die naturrechtlich begründete 
Hausordnung liest sich wie ein Kommentar zur Schwyzer Disziplinarord-
nung.

«Ordnung ist überhaupt notwendig, Gott hat sie in die Natur hineinge-
legt; ‹er hat Alles nach Maß und Gewicht gemacht›, sagt die Heilige 
Schrift.195 Ordnung ist in jedem Organismus; wo diese verletzt wird, zeigt 
sich Schmerz. Ordnung bedarf’s in allen Verhältnissen des Lebens, in al-
len Geschäften, wenn man nicht Schaden leiden, ja zu Grunde gehen soll. 
(…) Also Ordnung ist notwendig; aber welche? Eine christliche, d.h. eine 
solche, die auf den Grundsätzen des Christentums und der heiligen Kir-
che beruht; die zur Grundlage die Lehren des Glaubens, die göttlichen 
und kirchlichen Gebote hat; Irrtum, Sünde und Gefahr dazu verbannt; die 
Übung jeglicher Tugend fordert; Arbeit und Gebet für Alle entsprechend 
regelt; die Arbeit mit häuslichem Gottesdienste beginnt und schließt, da-
durch Gott vor Allem die Ehre gibt; alle Glieder zur Tätigkeit, zum Gehor-
same, zur Erfüllung aller Berufspflichten anspornt, in gegenseitiger Liebe 
einigt, und anleitet, durch das zeitliche Leben und Wirken das ewige zu 
gewinnen. Solche Hausordnung ist nicht nur zweckmäßig, sondern 
Pflicht. Solche Hausordnung fordert Gott; denn er will, dass die Menschen 
ihm in Allem die Ehre geben. Dies geschieht aber nur durch eine christli-
che Hausordnung; bei derselben erscheint er als der Herr, sein Wille als 

193	 So etwa im 13. Jahresbericht über die Lehranstalt im Kollegium Maria-Hilf in Schwyz, Schwyz 
1869, 38. Am Schluss der Statuten ist die bischöfliche Genehmigung eigens vermerkt. Siehe 
Statuten, nach § 24.

194	 Siehe den Auszug aus der Schul-Organisation. (Kap. 3.4)

195	 Buch der Weisheit 11, 20.
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(‚esetz für Alle Nur Dei olcher Hausordnung wird für das eiler
gesorgl, indem das Laster verbannt, die Tugend gefördert wird. Nur Dei
christlicher Hausordnung Ist ur  es gesorgtT, für Eeeie und LeiD, für /Zeıt
und wigkeit. Bedenke Jes wohl, lieber Leser, und prüfe deine Haus-
ordnung, vor  em, OD 6/C wWanhnrnaQa christlich sel; OD das Laster gründ-
ich ferne genalten werde, Tugend un Gottestfurcht herrsche Besteht
6/C die christliche Hausoradnung schon, fest; [asse 6/C Uurc.
nichts lockern; gewöhne aber die deinigen ebenftfalls ME je und Ernst
daran, und [ass nicht L  f ass die Finen der Anderen sich ihr entziehen
dürfen; vv 67/ nicht Dehagen will, sofl ach wiederholter Mahnung das
Haus verlassen » 19%

Den institutionellen harakter menschlichen Zusammenlebens, das auf
Ordnung un Pflichterfüllung angewlesen ISst, hetont auch Haıd Fr recht-
jertigt die Hausordnung mIıt demselben Bibelwort WIEe Florentini. «So[fl
es Ohl este serin, I UÜUSS en gewWIsseESs Fbenmals beobachtet VVOGT-

den ollen WT beides MIt einem Worte ausdrücken, WIr:
I UÜUSS n en Dingen gute Ordnung beobachtet werden (Or. ÄTV,
()mnia autemErziehung im Kollegium Maria-Hilf nach Theodosius Florentini  Gesetz für Alle. (...) Nur bei solcher Hausordnung wird für das Heil Aller  gesorgt, indem das Laster verbannt, die Tugend gefördert wird. Nur bei  christlicher Hausordnung ist für Alles gesorgt, für Seele und Leib, für Zeit  und Ewigkeit. (...). Bedenke dies wohl, lieber Leser, und prüfe deine Haus-  ordnung, vor Allem, ob sie wahrhaft christlich sei; ob (...) das Laster gründ-  lich ferne gehalten werde, Tugend und Gottesfurcht herrsche. (...) Besteht  sie [die christliche Hausordnung] schon, so halte fest; lasse sie durch  nichts lockern; gewöhne aber die deinigen ebenfalls mit Liebe und Ernst  daran, und lass nicht zu, dass die Einen oder Anderen sich ihr entziehen  dürfen; wem sie nicht behagen will, soll nach wiederholter Mahnung das  Haus verlassen.»'®  Den institutionellen Charakter menschlichen Zusammenlebens, das auf  Ordnung und Pflichterfüllung angewiesen ist, betont auch Haid. Er recht-  fertigt die Hausordnung mit demselben Bibelwort wie Florentini. «Soll  alles wohl bestellt sein, so muss ein gewisses Ebenmaß beobachtet wer-  den. Wollen wir beides mit einem Worte ausdrücken, so sagen wir: es  muss in allen Dingen gute Ordnung beobachtet werden (I. Cor. XIV, 40.  Omnia autem ... secundum ordinem fiant). Wie in einem Gebäude (...)  die einzelnen Teile wohl geordnet sein müssen, dass sie ein schönes und  mächtiges Ganzes geben, ebenso muss auch jedes Institut von der ge-  nauesten Ordnung beseelt sein. (...) Ohne strengste Ordnung müßte  jede Lehr- und Erziehungsanstalt in ihr Nichts zerfallen. Diese Ordnung  lässt sich von den Jesuitenschulen erwarten.»'”  4.2. Zucht und Ordnung. Asketische Ideale  Im Kollegium Maria-Hilf ist die Disziplinarordnung das für alle Schüler  verbindliche Reglement. Allerdings gilt es für die internen und externen  Schüler nicht im gleichen Umfang. Die Internen stehen ständig unter  Aufsicht, auch des Nachts im Schlafsaal. (Die Hausordnung ist also gleich-  zeitig die Internatsordnung.)'® Dagegen unterstehen die Externen der  Hausordnung an Schultagen nur von der hl. Messe am Morgen bis zum  196 Leben der Heiligen, Bd. 3, 713 f. - Steimer, 118 f. (unvollständig). Hervorhebungen vom Verfas-  ser.  197 Haid, Der Societät, Bd. 1, 88. Zur guten (= wohlgeordneten) Hausordnung bei den Jesuiten  Schröteler, Die Erziehung, 207.  198 Der Ausdruck «/nternat» (an Stelle von «Pensionat») setzt sich in Schwyz erst im 20. Jahrhun-  dert durch. Die Schüler, die im Pensionat wohnen, werden anfangs nicht als Interne, sondern  als Pensionäre oder Pensionisten bezeichnet. Der Ausdruck «Externe» (oder «Nicht-Pensioni-  sten») ist dagegen schon in den Achtzehnhunderfünfzigerjahren gebräuchlich.  209secundum ordinem fiant) Wiıie n einem Gebäude
die einzelnen eie oOhl geordne sern muüussen, ass 6/C en schönes und
mächtiges (‚anzes geDben, ebenso I UÜUSS auch jedes Institut Vo. der
nauesitien Ordnung Deseelt sem. hne strengste Ordnung müßte
jede Lehr- und Erziehungsanstalt n ihr Nichts zerfallen Diese Ordnung
[ässt sich VOo  >> den Jesuitenschulen erwarten.» 7

UuCcC. und Ordnung. Asketische Ideale

m Kollegium Marıa-Hilf ıst die Disziplinarordnung das für alle chüler
verbindlı Reglement. Allerdings gilt für die Internen und Eexiernen
chüler NIC Im gleichen Umfang. DIe Internen stehen ständig Uuntier
UTSIC auch des Nachts 1m Schlafsaal DIie Hausordnung ıst also gleich-
zeitig die Internatsoranung.)'” Dagegen unterstehen die FExternen der
Hausordnung Schultagen [1UT VOo der Messe Morgen his ZU

196 en der eiligen, 3/ 7137 Steimer, 118f. (unvollständig). Hervorhebungen Vo Verfas-
'{Ye[l.

19/ Hald, Der Societät, 1/ O0 /Zur guten ..n wohlgeordneten) Hausordnun Yel den Jesulten
Schröteler, Die Erziehung, 207

198 Der USCdruc «Internat» (an Stelle Vo «Pensionat») SEIZ siıch In ChwYZ rsi m ahrhun-
dert urc DIe Schüler, ıe ım Pensionat wohnen, werden anfangs NIC| als Interne, sondern
als Pensionare der Pensionisten hezeichnet. er  usdruck «FExterne» oder «Nicht-Pensioni-
sten») ıst dagegen schon In den Achtzehnhunderfü nfzigerJahren gebräuchlich.
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Gesetz für Alle. (…) Nur bei solcher Hausordnung wird für das Heil Aller 
gesorgt, indem das Laster verbannt, die Tugend gefördert wird. Nur bei 
christlicher Hausordnung ist für Alles gesorgt, für Seele und Leib, für Zeit 
und Ewigkeit. (…). Bedenke dies wohl, lieber Leser, und prüfe deine Haus-
ordnung, vor Allem, ob sie wahrhaft christlich sei; ob (…) das Laster gründ-
lich ferne gehalten werde, Tugend und Gottesfurcht herrsche. (…) Besteht 
sie [die christliche Hausordnung] schon, so halte fest; lasse sie durch 
nichts lockern; gewöhne aber die deinigen ebenfalls mit Liebe und Ernst 
daran, und lass nicht zu, dass die Einen oder Anderen sich ihr entziehen 
dürfen; wem sie nicht behagen will, soll nach wiederholter Mahnung das 
Haus verlassen.»196

Den institutionellen Charakter menschlichen Zusammenlebens, das auf 
Ordnung und Pflichterfüllung angewiesen ist, betont auch Haid. Er recht-
fertigt die Hausordnung mit demselben Bibelwort wie Florentini. «Soll 
alles wohl bestellt sein, so muss ein gewisses Ebenmaß beobachtet wer-
den. Wollen wir beides mit einem Worte ausdrücken, so sagen wir: es 
muss in allen Dingen gute Ordnung beobachtet werden (I. Cor. XIV, 40. 
Omnia autem … secundum ordinem fiant). Wie in einem Gebäude (…) 
die einzelnen Teile wohl geordnet sein müssen, dass sie ein schönes und 
mächtiges Ganzes geben, ebenso muss auch jedes Institut von der ge-
nauesten Ordnung beseelt sein. (…) Ohne strengste Ordnung müßte 
jede Lehr- und Erziehungsanstalt in ihr Nichts zerfallen. Diese Ordnung 
lässt sich von den Jesuitenschulen erwarten.»197

4.2.  Zucht und Ordnung. Asketische Ideale

Im Kollegium Maria-Hilf ist die Disziplinarordnung das für alle Schüler 
verbindliche Reglement. Allerdings gilt es für die internen und externen 
Schüler nicht im gleichen Umfang. Die Internen stehen ständig unter 
Aufsicht, auch des Nachts im Schlafsaal. (Die Hausordnung ist also gleich-
zeitig die Internatsordnung.)198 Dagegen unterstehen die Externen der 
Hausordnung an Schultagen nur von der hl. Messe am Morgen bis zum 

196	 Leben der Heiligen, Bd. 3, 713 f. - Steimer, 118 f. (unvollständig). Hervorhebungen vom Verfas-
ser.

197	 Haid, Der Societät, Bd. 1, 88. Zur guten (= wohlgeordneten) Hausordnung bei den Jesuiten 
Schröteler, Die Erziehung, 207.

198	 Der Ausdruck «Internat» (an Stelle von «Pensionat») setzt sich in Schwyz erst im 20. Jahrhun-
dert durch. Die Schüler, die im Pensionat wohnen, werden anfangs nicht als Interne, sondern 
als Pensionäre oder Pensionisten bezeichnet. Der Ausdruck «Externe» (oder «Nicht-Pensioni-
sten») ist dagegen schon in den Achtzehnhunderfünfzigerjahren gebräuchlich. 
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Mittagessen un VOo Nachmittagsunterricht his EeINSC  jeßlich des I-
UI11Ss Für Schüler, die NIC Hause hel den Eltern wohnen un n eiınem
«KoOosthaus» untergebracht SINd, gilt eın elgenes Regilement (Statuten,
8 23), dessen Einhaltung VOo «Präfekten der Extfernen Schüler» streng
überwacht Iırd ESs wüuürde weıt führen, die Regeln der Hausordnung
1m Einzelnen vorzustellen. Hıer kannn [1UT darum gehen, die Grundzüge
der Ordnung herauszustellen SOWIE die Grundhaltungen, die [11ld den
Kollegianern beibringen wollte.

Zur guten Ordnung 1m Kollegium gehört, dass jeder chüler selInen fe-
sten latz hat un n das Ordnungsgefüge des Hauses eingegliedert
Ird Fr hat selınen latz 1m Schlafsaal un Speisesaal SOWIE n der Kirche,
1m Studiensaal, hel den >Spazlergäangen. Wiıe n den Jesuitenschulen
errsc Sstrenge Ordnung auch auf den Gäangen der Schule un 1m nier-
nat.”> echse eıne Klasse der eıne Abteilung den Kaum, Immer n
geordneter Oormatıon. DIe chüler gehen still n Reih un lıe Aufeine

einzuhaltende Ordnung Ird VOoTrT allem hbeim Kirchgang geachtet.
DIe chüler gehen ıuntier UTSIC des Präfekten Daarwelse, die Kleinen
f die Großen hinten, rechts und INn den Flurwänden entlang.
Der Zwischenraum zwischen den hbeiden Reihen erleichtert das strenge
Stillschweigen hbeim Kirchgang.
Mit hbesonderem Nachdruck Ird das Schweigegebot hbetont. In 15 der
Statuten el «[JIas Stillschweigen I UÜUSS ImMMer und überall beobach-
{et werden, außer VASITA Erholungszeit, eim Kaffee des Morgens und ach-
mittags und WD SONSsS dispensiert wWwird.» 200 Mit Stillschweigen ıst n der
chwyzer Hausordnung zunächst die außere Ruhe der das außere
Schweigen gemeint. Der Begriff Uumfasst darüber hinaus das Innere (ie-
sammeltseıln, das Innere Schweigen, das 1m Gegensatz ZU außeren
Schweigen uUurc außere Disziplin NIC hewirkt werden kann.“”
In der aUo studiorum un n alteren Internatsordnungen findet siıch
häufig der USdrucCc «Sl und eingezogen». Der Lehrer KSUTSC besonders
für Beobachtung des Stillschweigens und der FEingezogenheit», hel (St n

199 Schröteler, [Die FErziehung, 3771

200 Das Stillschweigen Ird spater Vo Rektor OIS er och eiınmal ausdrücklich hervor
gehoben. 1e Kap

207 Das innere chweigen gilt als Ine aszetische Tugend, vornehmlich für Ordensleute. r
SUCZ, UÜbung der Vollkommenhneit, B: 156 ff
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Mittagessen und vom Nachmittagsunterricht bis einschließlich des Studi-
ums. Für Schüler, die nicht zu Hause bei den Eltern wohnen und in einem 
«Kosthaus» untergebracht sind, gilt ein eigenes Reglement (Statuten, 
§ 23), dessen Einhaltung vom «Präfekten der externen Schüler» streng 
überwacht wird. Es würde zu weit führen, die Regeln der Hausordnung 
im Einzelnen vorzustellen. Hier kann es nur darum gehen, die Grundzüge 
der Ordnung herauszustellen sowie die Grundhaltungen, die man den 
Kollegianern beibringen wollte.

Zur guten Ordnung im Kollegium gehört, dass jeder Schüler seinen fe-
sten Platz hat und so in das Ordnungsgefüge des Hauses eingegliedert 
wird. Er hat seinen Platz im Schlafsaal und Speisesaal sowie in der Kirche, 
im Studiensaal, bei den Spaziergängen. Wie in den Jesuitenschulen 
herrscht strenge Ordnung auch auf den Gängen der Schule und im Inter-
nat.199 Wechselt eine Klasse oder eine Abteilung den Raum, so immer in 
geordneter Formation. Die Schüler gehen still in Reih und Glied. Auf eine 
genau einzuhaltende Ordnung wird vor allem beim Kirchgang geachtet. 
Die Schüler gehen unter Aufsicht des Präfekten paarweise, die Kleinen 
vorne, die Großen hinten, rechts und links an den Flurwänden entlang. 
Der Zwischenraum zwischen den beiden Reihen erleichtert das strenge 
Stillschweigen beim Kirchgang.

Mit besonderem Nachdruck wird das Schweigegebot betont. In § 15 der 
Statuten heißt es: «Das Stillschweigen muss immer und überall beobach-
tet werden, außer zur Erholungszeit, beim Kaffee des Morgens und Nach-
mittags und wenn sonst dispensiert wird.»200 Mit Stillschweigen ist in der 
Schwyzer Hausordnung zunächst die äußere Ruhe oder das äußere 
Schweigen gemeint. Der Begriff umfasst darüber hinaus das innere Ge-
sammeltsein, das innere Schweigen, das im Gegensatz zum äußeren 
Schweigen durch äußere Disziplin nicht bewirkt werden kann.201

In der Ratio studiorum und in älteren Internatsordnungen findet sich 
häufig der Ausdruck «still und eingezogen». Der Lehrer «sorge besonders 
für Beobachtung des Stillschweigens und der Eingezogenheit», heißt es in 

199	 Schröteler, Die Erziehung, 371.

200	 Das Stillschweigen wird später von Rektor Alois Huber (…) noch einmal ausdrücklich hervor-
gehoben. Siehe Kap. 5.3.

201	 Das innere Schweigen gilt als eine aszetische Tugend, vornehmlich für Ordensleute. Rodri-
guez, Übung der Vollkommenheit, 3. Bd., 156 ff. 
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der aUo studiorum.?° Unter «Eingezogenheit» der « Sittsamkeit» ıst die
anständige, außere Haltung als USdrucCc des «Iinneren Menschen», SEI-
DEl Inneren Tugend un Frömmigkeit, verstehen. Eingezogenheit
SC  1e die «Bewahrung der Sinne», die das sinnliche egehren stimulie-
ICH, eın. Als eıne weltabgewandte Haltung SEelZ SIe wWIıe das Innere Schwe!l-
SCH den Wel  onta era un schützt somıIıt das Innere Leben.?96

Der Tages- un Wochenplan ıst uUurc ‚CGebet und Arbeit» religiöÖse
Ubungen SOWIE Unterricht un tudium bestimmt, WdS den Wahl-
spruch «(Jra et Iabora» eriınnert.“** Für Müßiggang ıst Im Kollegium keine
Zeıt Denn Müßiggang ISst, WIEe das Sprichwort Sagt, aller Laster Anfang.*°
Freizeılt Zeıt, n der [11ld eigene Jlele verfolgen kannn kennt die olle-
giumsoradnung NIC Denn Freizeılt Iırd als reinel ZU Nichtstun VOlT-

standen. L)as aber Ware Zeitverschwendung.““ Wiıe n den Jesulrtenıinter-
naten ıst die ewöhnung eıne gute Arbeitshaltung eın zentrales
Anlıegen.““ Selhst die täglichen Rekreationen, die der Gesundheit die-
IC und siıch mıt dem täglichen tudium sinnvoall abwechseln sollen, WOOl-

den VOo der Arbeit her definiert In der Statuten el «Während
der aZu estimmten /Zeıt sofl ener sich VOo  >> seinen rDeiten rholen
und für SCUu«c Arbeit sich kräftigen.»
Florentiniı hat die Arbeit n eiınem eigenen Unterricht thematisiert. «Arbeit
Ist en Teil der Aufgabe des Menschen und Yisten auf rden; GT sofl Adf-

beiten, arbeitsam sSCIN.» « [DIEe Pflicht arbeiten jeg n den dem Men-
schen verliehenen Kräften und Fähigkeiten», die NIC ungenutzt bleiben
dürfen Arbeit ıst «die Grundbedingung der Selbsterhaltung» des Men-
schen un das diesseltige en ISst, WIEe auch Saller sagt «ein en der

202 Rege! für ıe Lehrer der unteren Klassen: Duhr, UÜbung der Vollkommenhneit, 47} SO uch
Hald, Der Societät, 2/ (3 Vgl ıe Ordnung In Einsiedeln Zum Cottesdienst geht 1858  > «IM
er Stilfe und Eingezogenheit». In «Tagesordnung Uund Satzungen FÜr dre Zöglinge des Fin-
Jjedier GYMNAaSIUMS, 1644» (Stiftsarchiv Einsiedeln KAL, 5/1) der Engelberg: «Nach dem
Nachtgebet begeben sich affe Z/öglingen MI er möglichen FEingezogenheit A£UT Ruhe.» In
«Schulregeln FÜr dre Z/öglinge V,  an Engelberg» Vo 1851 (Stiftsarchiv Engelberg, Klosterschule

A1.)

203 Eingezogenheit Ist ehbenftalls Ine aszetische Grundchaltung. Rodriguez, UÜbung der Vollkom -
menheiıt, B: 141-155

204 zu dem Wahlspruch x«(Jra <l labora>» Bete und rbeite siehe Anm 130

205 Hald, Der Societät, 1/ 270

206 Hald, Der Societät, 1/ 254

207 Erlinghagen, Katholische Bildung, /6 Erlinghagen SIE In er Arbeitsdisziplin ıe eigentli-
che Wirkung der Studienordnung.
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der Ratio studiorum.202 Unter «Eingezogenheit» oder «Sittsamkeit» ist die 
anständige, äußere Haltung als Ausdruck des «inneren Menschen», sei-
ner inneren Tugend und Frömmigkeit, zu verstehen. Eingezogenheit 
schließt die «Bewahrung der Sinne», die das sinnliche Begehren stimulie-
ren, ein. Als eine weltabgewandte Haltung setzt sie wie das innere Schwei-
gen den Weltkontakt herab und schützt somit das innere Leben.203

Der Tages- und Wochenplan ist durch «Gebet und Arbeit» - religiöse 
Übungen sowie Unterricht und Studium - bestimmt, was an den Wahl-
spruch «Ora et labora» erinnert.204 Für Müßiggang ist im Kollegium keine 
Zeit. Denn Müßiggang ist, wie das Sprichwort sagt, aller Laster Anfang.205 
Freizeit - Zeit, in der man eigene Ziele verfolgen kann - kennt die Kolle-
giumsordnung nicht. Denn Freizeit wird als Freiheit zum Nichtstun ver-
standen. Das aber wäre Zeitverschwendung.206  Wie in den Jesuiteninter-
naten ist die Gewöhnung an eine gute Arbeitshaltung ein zentrales 
Anliegen.207 Selbst die täglichen Rekreationen, die der Gesundheit die-
nen und sich mit dem täglichen Studium sinnvoll abwechseln sollen, wer-
den von der Arbeit her definiert. In § 17 der Statuten heißt es: «Während 
der dazu bestimmten Zeit soll ein Jeder sich von seinen Arbeiten erholen 
und für neue Arbeit sich kräftigen.»

Florentini hat die Arbeit in einem eigenen Unterricht thematisiert. «Arbeit 
ist ein Teil der Aufgabe des Menschen und Christen auf Erden; er soll ar-
beiten, arbeitsam sein.» «Die Pflicht zu arbeiten liegt in den dem Men-
schen verliehenen Kräften und Fähigkeiten», die nicht ungenutzt bleiben 
dürfen. Arbeit ist «die Grundbedingung der Selbsterhaltung» des Men-
schen und das diesseitige Leben ist, wie auch Sailer sagt «ein Leben der 

202	 43. Regel für die Lehrer der unteren Klassen: Duhr, Übung der Vollkommenheit, 242. So auch 
Haid, Der Societät, Bd. 2, 83. Vgl. die Ordnung in Einsiedeln. Zum Gottesdienst geht man «in 
aller Stille und Eingezogenheit». In «Tagesordnung und Satzungen für die Zöglinge des Ein-
siedler Gymnasiums, 1844». (Stiftsarchiv Einsiedeln KAE, B 5/1) Oder Engelberg: «Nach dem 
Nachtgebet begeben sich alle Zöglingen mit aller möglichen Eingezogenheit zur Ruhe.» In: 
«Schulregeln für die Zöglinge von Engelberg» von 1851 (Stiftsarchiv Engelberg, Klosterschule 
I, A1.)

203	 Eingezogenheit ist ebenfalls eine aszetische Grundhaltung. Rodriguez, Übung der Vollkom-
menheit, 3. Bd., 141-155.

204	 Zu dem Wahlspruch «Ora et labora» (Bete und arbeite) siehe Anm. 130.

205	 Haid, Der Societät, Bd. 1, 270.

206	 Haid, Der Societät, Bd. 1, 93.

207	 Erlinghagen, Katholische Bildung, 76. Erlinghagen sieht in hoher Arbeitsdisziplin die eigentli-
che Wirkung der Studienordnung.
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Arbeit» 208 Auch WeIIl Arbeit versittlichend wirkt, ıst «Arbeitsamkeit eiINe
ernste, heilige Pflicht Niemand hat das eC müßig serin, die /Zeıt MIt
Nichtstun hinzubringen.»*“ reiillc darf [11ld den cNnhulern keine über-
mäßig schwere un harte Last auferlegen.“"“ In eiınem gul geordneten Fr-
ziehungshaus hat alles seın Mafß Auch die Arbeiıt «SeI arbeitsam»,
SCHNreI Florentini, «aber nicht n einem übertriebenen, die Kräfte verzeh-
renden, ungeordneten Maße; es hat SeINe Zeit, SCINE Grenzen. »< Flo-
rentinı warn VOoTrT eiınem übertriebenen Leistungsdenken: DIe Schule ıst
keın «Arbeitshaus» Saller).*'*

DIe Statuten sprechen ZWEI Jlele der Erziehung ausdrücklich « [DIEe
Jünglinge» sollen (n wahrer Frömmigkeit und christlicher Wohlgezogen-
heit herangebildet werden» (Statuten, Kap D, Anfang). Wıe hben C-

hängen für Florentini! ellgion un religiöÖse Disziplin unauflösbar
ZU DIe gewünschte Innere Verflechtung VOo Frömmigkeit un
Disziıplin Iırd anschaulich dem Verhalten SIC  ar, das die chüler 1m
Gottesdienst zeigen sollen. LDDazu el hel Jouvancy 64.3-7 7 9), eiınem
hbedeutenden Pädagogen der Gesellschaft Jesu: «Der Lehrer7 ass
alle Schüler täglich nicht FÜ ME Andacht (re/igi0se), sondern auch regel-
mälßig recte) und n der Ordnung, ach der 67/ eingeteilt sSind, dem (‚oOt-
tesdienst (res divina) beiwohnen. »”

ema hrer Wichtigkeit ehandeln die Statuten zunächst die religiösen
Ubungen. LDDazu gehört auch die Bestimmung, dass Sonn- un Festta-
SCH der Gottesdienst Morgen un Nachmittag auch für die Fxternen
verpflichtend st LHNOTSCHS mIıt Predigt un Hochamt, un nachmittags die

208 en der eiligen, 3/ 5063 («Unterricht Her Arbeitsamkeit m zeitÄicher Beziehung»)
Steimer, [)as Koflegium, 1771 Arbeitsamkeit veraltet für lei Saller Uüber «Regeimälsige Ar-
heitsamkelt» 6/ s1s Schoelen, Johann Michael Saller, 63

209 en der eiligen, 3/ 504 Steimer, 17272 Cjanz hnlich Dupanloup. Der Mensch SI NIC
u Nichtstun geschaffen: %d ES giDt ür jJeden eine Arbeit, einen eruf, einen Stand.» DIe ErzIe-
hung hat dıe Aufgabe, jeden auf selInen eru und selInen an vorzuberelilten. «Der Mensch
ist geboren FÜr dre Arbeit, FÜr dre Tätigkeit, FÜr das en Denn RAa  in ebt F}UT, RAa  in ISt
DF UC, das, VV d FAa  in TU » (Dupanloup, 2395.) IC arbeıten edeute deshalb, siıch se|-
Der chaden und zerstoren 236)

Z10 Hald, Der Societät, 1/ 274

F7 en der eiligen, 3/ 5065 Steimer, [)as Koflegium, 17272

F1 Saller, 6/ 100 Schoelen, Johann Michael Saller,
I5 /Iit el Hald, Der Societät, 1/ 158
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Arbeit».208 Auch weil Arbeit versittlichend wirkt, ist «Arbeitsamkeit eine 
ernste, heilige Pflicht. Niemand hat das Recht, müßig zu sein, die Zeit mit 
Nichtstun hinzubringen.»209 Freilich darf man den Schülern keine über-
mäßig schwere und harte Last auferlegen.210 In einem gut geordneten Er-
ziehungshaus hat alles sein Maß. Auch die Arbeit. «Sei arbeitsam», 
schreibt Florentini, «aber nicht in einem übertriebenen, die Kräfte verzeh-
renden, ungeordneten Maße; alles hat seine Zeit, seine Grenzen.»211 Flo-
rentini warnt vor einem übertriebenen Leistungsdenken: Die Schule ist 
kein «Arbeitshaus» (Sailer).212

Die Statuten sprechen zwei Ziele der Erziehung ausdrücklich an. «Die 
Jünglinge» sollen «in wahrer Frömmigkeit und christlicher Wohlgezogen-
heit herangebildet werden» (Statuten, Kap. B, Anfang). Wie oben ausge-
führt hängen für Florentini Religion und religiöse Disziplin unauflösbar 
zusammen. Die gewünschte innere Verflechtung von Frömmigkeit und 
Disziplin wird anschaulich an dem Verhalten sichtbar, das die Schüler im 
Gottesdienst zeigen sollen. Dazu heißt es bei Jouvancy (1643-1719), einem 
bedeutenden Pädagogen der Gesellschaft Jesu: «Der Lehrer sorge, dass 
alle Schüler täglich nicht nur mit Andacht (religiose), sondern auch regel-
mäßig (recte) und in der Ordnung, nach der sie eingeteilt sind, dem Got-
tesdienst (res divina) beiwohnen.»213

Gemäß ihrer Wichtigkeit behandeln die Statuten zunächst die religiösen 
Übungen. Dazu gehört auch die Bestimmung, dass an Sonn- und Festta-
gen der Gottesdienst am Morgen und Nachmittag auch für die Externen 
verpflichtend ist: morgens mit Predigt und Hochamt, und nachmittags die 

208	 Leben der Heiligen, Bd. 3, 583 f. («Unterricht über Arbeitsamkeit in zeitlicher Beziehung») - 
Steimer, Das Kollegium, 121 f. Arbeitsamkeit: veraltet für Fleiß. Sailer über «Regelmäßige Ar-
beitsamkeit» SW 6, 99 f. - Schoelen, Johann Michael Sailer, 63 f. 

209	 Leben der Heiligen, Bd. 3, 584 - Steimer, 122. Ganz ähnlich Dupanloup. Der Mensch sei nicht 
zum Nichtstun geschaffen: «Es gibt für jeden eine Arbeit, einen Beruf, einen Stand.» Die Erzie-
hung hat die Aufgabe, jeden auf seinen Beruf und seinen Stand vorzubereiten. «Der Mensch 
ist geboren für die Arbeit, d.h. für die Tätigkeit, d.h. für das Leben. Denn man lebt nur, man ist 
nur durch das, was man tut.» (Dupanloup, 235.) Nicht zu arbeiten bedeutet deshalb, sich sel-
ber schaden und zerstören (236).

210	 Haid, Der Societät, Bd. 1, 274.

211	 Leben der Heiligen, Bd. 3, 585. - Steimer, Das Kollegium, 122.

212	 Sailer, SW 6, 100 - Schoelen, Johann Michael Sailer, 64.

213	 Zit. bei Haid, Der Societät, Bd. 1, 158.
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Vesper.““ Nach Haıd gibt Sonn- un Festtagen LHNOTSCHS ZWEI (iOt-
tesdienste: eıne ru stille Messe und spater das Hochamt Diese Kege-
lung wir spater nach 1913 auch Im Kollegium eingeführt; GE hesteht hıs
19623 Monatlich sollen die chüler die Sakramente empfangen atu-
ten )15 Wiıe hel den Jesulrten zählen den rellgiösen Ubungen auch
die MaI- un Aloisius-Andachten, die Jährlic stattfiindenden dreitägigen
Fxerzıtlien SOWIE die Marilanısche Sodalıtät DIe Marilanısche Sodalıtät ıst
eın religiöÖser Vereın für Studierende, der siıch n hbesonderer Welse der
Marienverehrung widmet un echte Tugend, Frömmigkeit un WISSeNn-
schaftlichen Fortschritt Ördern will

ange Zeıt hatten die chwyzer Studenten eın eigenes Gebetbuch atu-
ten, S 4) DIe Auflage, die hier herangezogen wird, erschien 1904 n Fın-
siedeln. Der ıtel lautet: «Maria-Hilf! Führer H7 ndel und CGebete für
studierende Jünglinge des Kollegiums Maria-Hilf Ratschläge VASITA GIiH-
S5UNS der Jugendjahre.»*'® [)as Gebetbuch gibt INn  IC n das religiöÖse
en 1m Kollegium. ESs enthält neben den Gebeten für die gemeInsamen
rellgiösen Anlässe auch Erklärungen den rellgiösen Ubungen. SO gibt

ausführliche Einführungen zur Aloisius-Andacht un ZUT Marlaniıschen
Sodalıtät.?-/

Als «Führer der Jugend» will die Jungen Menschen eiınem möglichst
vollkommenen religiös-sittlichen en anleıten. Der «Belehrungsteil»,
der noch hıs n die Neunzehnhundertfünfzigerjahre hbeibehalten wurde,
kennt «ZWEI Standespflichten»: Gehorsam der gottgefällig seın SOIl un
churtig und schnell», «Wwillig und SC erfolgen hat) un Studium,

14 Vgl In der allo studiorum dıe Rege! für ıe Exiernen chüler. Duhr, UÜbung der Vollkom -
menheiıt, Z

215 Rege! für dıe Exitiernen chüler. Duhr, UÜbung der Vollkommenhneit, 270

2716 Auflage: Einsiedeln 1696, Auflage: ChwYZ 1951 Das CGebetbuch 576 Seiten!), das damals
aallı einem chuber verKkKau rde, kam In WEl usgaben auf den ar aallı und hne Old-
schnitt. Bel der einfachen Ausführung ehl ım ıtel «Marniza-Haf! alilur Informiert das ıtel-
la über ıe Autoren: «{Jnter Mitwirkung mehrerer geistlicher Professoren des Koflegiums
Marza-Hilt ın ChwYZ herausgegeben V,  an Viktor Jägg! Präfekt.» DIe Ausgabe aallı dem Obertitel
«Marta-Hilf! WAar für das Kollegium Mariıla-Hılf Destimmt, ıe andere wurde über den Buch-
handel vertrieben. agggı WAar Kollegium-Professor für Laterın und Religionsiehre
SOWIEe 03-7 UT «„Prätektim Pensionat der Gymnasiafabteilung, Abteilung», anschließend PIS
1916 Bıbliothekar.

1/ DIe Socdalıtät Ist lange Zeitdie einzige Institution In dem ansonstien streng hierarchisc geglie-
derten Kollegium, dıe als Ubung für das spatere en ach dem Prinzip der Selbstverwal-
Lung organisiert ISst. Der Orstan Iırd Jährlic Vo den Mitgliedern den chülern) gewählt.
Führer HT7 ndel Uund (‚ebete FÜr studierende Jünglinge des Koflegiums «Marnta-Hiilf» Rat-
schläge A£UFT Heiligung der Jugendjahre, Einsiedeln 1904, 509 Schröteler, [Die FErziehung, 290
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Vesper.214 Nach Haid gibt es an Sonn- und Festtagen morgens zwei Got-
tesdienste: eine frühe stille Messe und später das Hochamt. Diese Rege-
lung wird später (nach 1913) auch im Kollegium eingeführt; sie besteht bis 
1963. Monatlich sollen die Schüler die hl. Sakramente empfangen (Statu-
ten § 3).215 Wie bei den Jesuiten zählen zu den religiösen Übungen auch 
die Mai- und Aloisius-Andachten, die jährlich stattfindenden dreitägigen 
Exerzitien sowie die Marianische Sodalität. Die Marianische Sodalität ist 
ein religiöser Verein für Studierende, der sich in besonderer Weise der 
Marienverehrung widmet und echte Tugend, Frömmigkeit und wissen-
schaftlichen Fortschritt fördern will.

Lange Zeit hatten die Schwyzer Studenten ein eigenes Gebetbuch (Statu-
ten, § 4). Die 2. Auflage, die hier herangezogen wird, erschien 1904 in Ein-
siedeln. Der Titel lautet: «Maria-Hilf! Führer im Wandel und Gebete für 
studierende Jünglinge des Kollegiums ‹Maria-Hilf›. Ratschläge zur Heili-
gung der Jugendjahre.»216 Das Gebetbuch gibt Einblick in das religiöse 
Leben im Kollegium. Es enthält neben den Gebeten für die gemeinsamen 
religiösen Anlässe auch Erklärungen zu den religiösen Übungen. So gibt 
es ausführliche Einführungen zur Aloisius-Andacht und zur Marianischen 
Sodalität.217

Als «Führer der Jugend» will es die jungen Menschen zu einem möglichst 
vollkommenen religiös-sittlichen Leben anleiten. Der «Belehrungsteil», 
der noch bis in die Neunzehnhundertfünfzigerjahre beibehalten wurde, 
kennt «zwei Standespflichten»: Gehorsam (der gottgefällig sein soll und 
«hurtig und schnell», «willig und gern» zu erfolgen hat) und Studium, 

214	 Vgl. in der Ratio studiorum die 2. Regel für die externen Schüler. Duhr, Übung der Vollkom-
menheit, 270.

215	 2. Regel für die externen Schüler. Duhr, Übung der Vollkommenheit, 270.

216	 1. Auflage: Einsiedeln 1896, 4. Auflage: Schwyz 1931. Das Gebetbuch (576 Seiten!), das damals 
mit einem Schuber verkauft wurde, kam in zwei Ausgaben auf den Markt: mit und ohne Gold-
schnitt. Bei der einfachen Ausführung fehlt im Titel «Maria-Hilf!» Dafür informiert das Titel-
blatt über die Autoren: «Unter Mitwirkung mehrerer geistlicher Professoren des Kollegiums 
Maria-Hilf in Schwyz herausgegeben von Viktor Jäggi Präfekt.» Die Ausgabe mit dem Obertitel 
«Maria-Hilf!» war für das Kollegium Maria-Hilf bestimmt, die andere wurde über den Buch-
handel vertrieben. Jäggi war am Kollegium 1902-1916 Professor für Latein und Religionslehre 
sowie 1903-1912 «Präfekt im Pensionat der Gymnasialabteilung, I. Abteilung», anschließend bis 
1916 Bibliothekar.

217	 Die Sodalität ist lange Zeit die einzige Institution in dem ansonsten streng hierarchisch geglie-
derten Kollegium, die - als Übung für das spätere Leben - nach dem Prinzip der Selbstverwal-
tung organisiert ist. Der Vorstand wird jährlich von den Mitgliedern (den Schülern) gewählt. 
Führer im Wandel und Gebete für studierende Jünglinge des Kollegiums «Maria-Hilf». Rat-
schläge zur Heiligung der Jugendjahre, Einsiedeln 1904, 509. Schröteler, Die Erziehung, 290.
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dem [11ld siıch mIıt lei un Gründlichkeit wiıdmen 6O11|.775 m Mittelpunkt
der Belehrungen steht neben dem Glauben die «Sittenreinheit», die eIn-
seltig auf Keuschheit fokussiert Ird Unkeuschhei gilt als schwere SUNn-
de un als «T Ölster Feind der Jugend». SIe re ohysischer un gelstI-
ST Zerrüttung un hberaube den Jungen Menschen letztlich SEeINES
auDens un selIner sittlichen Tugend.“”
Den Anstand, den die Internatsschulen VOo hren cNAhulern fordern, defi-
niıert Florentiniı mIıt ernnar (jalura als «christliche Wohlgezogenheit».*“
Mit dem wenIıg gebräuchlichen USdrucCc greift Florentini das Meotto der
Statuten auft: lles geschehe wohlanständig honeste DIe Schrift, die
(jalura hbesonders chulen un Erziehungshäusern empfiehlt, enthält die
Regeln der Höflich keıt un des Anstands, die der Christ jedem Menschen
AU S Nächstenliehe SCHUIdIS ıst DIe «christliche Wohlgezogenheit» der
«christliche Höflichkeit» hesteht “n einem aufrichtigen Wohlwollen, weli-
ches 4Aa US Gottesfurcht, HS  E, Demut und Bescheidenheit kommt; die
ch3nristliche Höflichkei Ist eine tägliche Ubung der je und Demuth; 6/E
Ist die auf das tägliche en angewandte Refigion». Ihre Verpflichtung
ergibt sich AU S der Pflicht, Mitmenschen e und Achtung
erweisen, MIt ihm VOo  >> Herzen edliich meinen, und es sorgfältig

unterlassen, VVdS ih Deleidigen, beschämen, eiruben der eschadı-
SCH würde.»??) In allen Situationen des täglichen Lehens SOl der wohlge-
ZUSCTIC Mensch «die einhel seines Innern auch Uurc. sern aulsertliches
Benehmen Ott und die Menschen den lag legen».“

3158 Führer HN andel, 28-32 Das CGebetbuch der chüler wurde spater urc eın Eerseizl.
Im Jahresberich Vo 949/5()} el «Teider VWadrTr altgewohntes CGebethuch FÜr
Martza-Half; schon seit langen vergriftfen Uund Ordgertfe gebieterisch INe Neuauffage. £] VW.adlTr

geboten, eile des Churer Diözesangebetbuches «C antate» mitzubenützen, (das aber
doch nicht ganz den hesonderen Anforderungen UTNSGTeS Hauses entsprach Wr übernah-
rIne AUS dem alten Gebhetbuch den Beiehrungstet Uund fügten altgewohnte Hausandachten
Uund mehrere /ieder Dei.» (87 f.)

Jar Führer ım andel, 14 ff., Das Eexirem sexualferindliche Religionsverständnis Ist In der Theo-
logie der /Zeıt begründet. Johannes Gründel, [Die eindımensionNale Wertung der menschlichen
Sexuahtäat. Zur Geschichte der christlich-abendiändischen Sexualimoral. In Franz Böckle (Hg.),
Mensc.  IC Sexualıtätr Uund kırchliche Sexualmoral, Düsseldortf 19/7, Hes U ff Zum Umgang
aallı Sexualıität In den Jesultenkollegien Schröteler, DIe Erziehung, 370 ff

Z ernhnar: Galura, ENFDUC: der christlichen Wohlgezogenheit. Hin Heytrag A£UFT allgemernen
Volksbildung, Wien 1823 Florentini hatte dQIeses Buch In seIner adener Handbı  1othe

FA Galura, ehrbuch, V } U

F} Galura, ehrbuch, 35 Zum der «Achtung FÜr andere» uch Handbüchlein,
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dem man sich mit Fleiß und Gründlichkeit widmen soll.218 Im Mittelpunkt 
der Belehrungen steht neben dem Glauben die «Sittenreinheit», die ein-
seitig auf Keuschheit fokussiert wird. Unkeuschheit gilt als schwere Sün-
de und als «größter Feind der Jugend». Sie führe zu physischer und geisti-
ger Zerrüttung und beraube den jungen Menschen letztlich seines 
Glaubens und seiner sittlichen Tugend.219 

Den Anstand, den die Internatsschulen von ihren Schülern fordern, defi-
niert Florentini mit Bernhard Galura als «christliche Wohlgezogenheit».220 
Mit dem wenig gebräuchlichen Ausdruck greift Florentini das Motto der 
Statuten auf: Alles geschehe wohlanständig (honeste). Die Schrift, die 
Galura besonders Schulen und Erziehungshäusern empfiehlt, enthält die 
Regeln der Höflichkeit und des Anstands, die der Christ jedem Menschen 
aus Nächstenliebe schuldig ist. Die «christliche Wohlgezogenheit» oder 
«christliche Höflichkeit» besteht «in einem aufrichtigen Wohlwollen, wel-
ches aus Gottesfurcht, Liebe, Demut und Bescheidenheit kommt; die 
christliche Höflichkeit ist eine tägliche Übung der Liebe und Demuth; sie 
ist die auf das tägliche Leben angewandte Religion». Ihre Verpflichtung 
ergibt sich aus der Pflicht, «unserm Mitmenschen Liebe und Achtung zu 
erweisen, es mit ihm von Herzen redlich zu meinen, und alles sorgfältig 
zu unterlassen, was ihn beleidigen, beschämen, betrüben oder beschädi-
gen würde.»221 In allen Situationen des täglichen Lebens soll der wohlge-
zogene Mensch «die Reinheit seines Innern auch durch sein äußerliches 
Benehmen gegen Gott und die Menschen an den Tag legen».222

218	 Führer im Wandel, 28-32. Das Gebetbuch der Schüler wurde später durch ein neues ersetzt. 
Im 94. Jahresbericht von 1949/50 heißt es: «Leider war unser altgewohntes ‹Gebetbuch für 
Maria-Hilf› schon seit langen vergriffen und forderte gebieterisch eine Neuauflage. Dabei war 
es geboten, Teile des Churer Diözesangebetbuches «Cantate» mitzubenützen, das (…) aber 
doch nicht ganz den besonderen Anforderungen unseres Hauses entsprach (…). Wir übernah-
men aus dem alten Gebetbuch den Belehrungsteil und fügten altgewohnte Hausandachten 
und mehrere Lieder bei.» (87 f.)

219	 Führer im Wandel, 14 ff., 20. Das extrem sexualfeindliche Religionsverständnis ist in der Theo-
logie der Zeit begründet. Johannes Gründel, Die eindimensionale Wertung der menschlichen 
Sexualität. Zur Geschichte der christlich-abendländischen Sexualmoral. In Franz Böckle (Hg.), 
Menschliche Sexualität und kirchliche Sexualmoral, Düsseldorf 1977, bes. 93 ff. Zum Umgang 
mit Sexualität in den Jesuitenkollegien Schröteler, Die Erziehung, 329 ff. 

220	 Bernhard Galura, Lehrbuch der christlichen Wohlgezogenheit. Ein Beytrag zur allgemeinen 
Volksbildung, Wien 1823. Florentini hatte dieses Buch in seiner Badener Handbibliothek.

221	 Galura, Lehrbuch, VI, 29 f.

222	 Galura, Lehrbuch, 33. Zum Gebot der «Achtung für andere» auch Handbüchlein, 57.
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DIe Jesulrten hatten eınen besonderen Begriff ZUT Bezeichnung der VOo

den cNAhulern geforderten Tugena: die «mMmodestHa»x». Wır finden den Be-
gri noch hel Haıd.?22> Florentini! gebraucht hn NIC mehr. Fr spricht sSTatt-
dessen VOo christlicher Wohlgezogenheit. «Modestia» der «Modestie»
umfasst fünf Grundhaltungen: älsigung, Bescheidenheit, Selbstbeherr-
schung (Zuc  ), Sittsamkeit(Schamhaftigkeit) ndGehorsam (Fügsamkelıt).
DIiese Haltungen repräasentierten die asketische Lebensweise, die die Je
sultenschulen VOo hren cNAhulern erwarteten.“« DIe Odestlia hat hnlich
WIEe das Stillschweigen eıne Innere un eıne außere eıte Als gesittetes
un anständiges etragen der chüler un hrer guten mgangsformen
SOl deren Innere Haltung ebenso widerspiegeln WIEe die gute (JIrd-
MUNS, die Im Kollegium errsc Während die «Modestie» ähnlich WIEe
die Eingezogenheit) das zurückgezogene en betont, erscheint die JTu-
gend der «Wohlgezogenheit», die gegenseltiges Wohlwollen un SOZIale
Pilichten betont, stärker auf Kommunikation un itmenschlichkeit AdauU 5-

gerichtet, also weltzugewandter.
L)ass alles mıt Maflßs un geordne geschehen soll, gilt auch für die Rekrea-
tionen. war werden n den Erholungen «Tröhliche Unterhaltungen ME
körperlichen Bewegungen» gesehen un «empfohlen», au S5-

gelassene Spiele un Raufereien sInNd aber streng verboten. 8 17) SIe kÖönNn-
IC Uunkontrollierte (ungeordnete) Leidenschaften un eigungen her-
vorrufen un efährden dadurch die Siıttenreinheit.??> Körperliche
Ubungen (Gymnastık un Turnen) dürfen die chüler deshalh [IUT ma fßs-
Voll un ıuntier UTSIC hbetreihben.226 Florentini! SchreIl «ES darf NIF-
gends die nötıge UTSIC: fehlen, und sSoll die Erziehung das Mafls De-
stimmen und der leidenschaftlichen Hıtze zuvorkommen, die och
mehr Verdir| alfs die Unerfahrenheit Vor em Ist darauf zu achten, ass
die Gymnastik «nicht VASITA Rohheit, Schamlosigkeit und Mpörung
jede bestehende Ordnung Veranlassung» gibt.*”/
[)as Kollegium kannn selInen Erziehungsauftrag erfüllen, WT w sich un
SEeINE Ordnung streng VOo der Außenwelt abschirmt DIe dazu nötigen
Regeln un Verbote hetreiften VOoTrT allem die Internen Schüler, die VOoTrT den

F} Hald, Der Societät, 1/ 1453 und 263

M4 Schröteler, Die Erziehung, 339 ff

Y Schröteler, Die Erziehung, 328, 3350

726 Auch Sch röteler, [Die Erziehung, 250

F} Handbüchlein, va
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Die Jesuiten hatten einen besonderen Begriff zur Bezeichnung der von 
den Schülern geforderten Tugend: die «modestia». Wir finden den Be-
griff noch bei Haid.223 Florentini gebraucht ihn nicht mehr. Er spricht statt-
dessen von christlicher Wohlgezogenheit. «Modestia» oder «Modestie» 
umfasst fünf Grundhaltungen: Mäßigung, Bescheidenheit, Selbstbeherr-
schung (Zucht), Sittsamkeit (Schamhaftigkeit) und Gehorsam (Fügsamkeit). 
Diese Haltungen repräsentierten die asketische Lebensweise, die die Je-
suitenschulen von ihren Schülern erwarteten.224 Die Modestia hat ähnlich 
wie das Stillschweigen eine innere und eine äußere Seite. Als gesittetes 
und anständiges Betragen der Schüler und ihrer guten Umgangsformen 
soll es deren innere Haltung ebenso widerspiegeln wie die gute Ord-
nung, die im Kollegium herrscht. Während die «Modestie» (ähnlich wie 
die Eingezogenheit) das zurückgezogene Leben betont, erscheint die Tu-
gend der «Wohlgezogenheit», die gegenseitiges Wohlwollen und soziale 
Pflichten betont, stärker auf Kommunikation und Mitmenschlichkeit aus-
gerichtet, also weltzugewandter.

Dass alles mit Maß und geordnet geschehen soll, gilt auch für die Rekrea-
tionen. Zwar werden in den Erholungen «fröhliche Unterhaltungen mit 
körperlichen Bewegungen» gerne gesehen und sogar «empfohlen», aus-
gelassene Spiele und Raufereien sind aber streng verboten. (§ 17) Sie kön-
nen unkontrollierte (ungeordnete) Leidenschaften und Neigungen her-
vorrufen und gefährden dadurch die Sittenreinheit.225 Körperliche 
Übungen (Gymnastik und Turnen) dürfen die Schüler deshalb nur maß-
voll und unter Aufsicht betreiben.226 Florentini schreibt: «Es darf (…) nir-
gends die nötige Aufsicht fehlen, und es soll die Erziehung das Maß be-
stimmen (…) und der leidenschaftlichen Hitze zuvorkommen, die noch 
mehr verdirbt als die Unerfahrenheit. Vor allem ist darauf zu achten, dass 
die Gymnastik «nicht zur Rohheit, Schamlosigkeit und Empörung gegen 
jede bestehende Ordnung Veranlassung» gibt.227

Das Kollegium kann seinen Erziehungsauftrag erfüllen, wenn es sich und 
seine Ordnung streng von der Außenwelt abschirmt. Die dazu nötigen 
Regeln und Verbote betreffen vor allem die internen Schüler, die vor den 

223	 Haid, Der Societät, Bd. 1, 143 und 263.

224	 Schröteler, Die Erziehung, 335 ff. 

225	 Schröteler, Die Erziehung, 328, 330.

226	 Auch Schröteler, Die Erziehung, 238.

227	 Handbüchlein, 21 f.
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Versuchungen un «Verführungen»ersenwelt, VOoTrT allem VOoTrT chlech-
ten Gesellschaften, schützen sollen. SO ıst die Besuchsregelung äaußerst
restriktiv. Nur Eltern un nahe Verwandte dürfen die chüler KUrz hesu-
chen.??8 Ausgang Ird cNAhulern [1UT n dringenden Fällen gewährt. Streng
Ird auf die Trennung der Internen VOo den Externen geachtet, ebenfalls

Einflüsse VOo außen möglichst unterbinden (821.1).““ ESs werden
die Post kontrolliert un die Privatilektüre überwacht. OnNtTtakle den
Bediensteten werden ebenso wenIg geduldet wie das bsondern des Fın-
zeinen VOo der Gruppe 85517 un )3U Jlanzen un Maskengehen Im
Dorf sInd untersagt, ebenso Geld- un Glücksspiele, auch das Rauchen
un der Wırtschaftsbesuch hne Aufsicht.*”

DIe Erziehung n «Erziehungshäusern»* WIEe dem Kollegium Marıa-Hilf
War auch damals NIC unumstrıtten. Mit dreı Einwänden hat Florentini
sich KUrZ auseinandergesetzt. Der Krıitik, die Erziehung SE streng, hält
ß entgegen, dass eıne Erziehung, die die ucC NIC der wenIg erns
nımmt, «widernatürlich, unchristlich und verderblich» G E,“ DIe traffe
uCcC. un Ordnung Im Kollegium, das Stillschweigen, VOoTrT allem der Um-
fjang religiöser Pilichten und die Absonderung VOo der Welt, erinnern
asketische Lebensformen 1m Kloster. Florentini SIEe darın keinen Fın-
wand. «DIese Erziehung INn Kollegien] Ist nicht zu klösterlich, GE/ denn,
ass ITIa  > darunter ngewöhnung e  el, Ordnung und Tätigkeit
und Selbstverleugnung versteht; darin wird 6/C aber Ohl eın Vernünftti-
SCT tadeln können.»”> Den Vorwurf, dass die Kollegien Junge Menschen
moralisch verbiegen und «Heuchlern» machen, wiegelt Florentiniı ah

225 FiIne Besuchsregelung findet siıch erstmals m Jahresberich Vo 009/06

FU Das « TrenNNUunNgSPNMNNZID» üÜbernimmt Florentiniı Vo den Jesulten, ıe ihren Ordensnachwuchs
Vo den Externen den Nicht-Scholastikern) abschirmen wollten. Schröteler, Die Erziehung,
Z1, FA {f., 289

230 FiIne Privatsphäre für ıe chüler Ist In den Statuten NIC vorgesehen. Absonderungen und
Heimlic  elten gelten iImmer als verdächtig. Schröteler, Die Erziehung, 168

7 Schröteler, Die Erziehung, Z 357 ff

DE Gelegentlich henutzt uch Florentini diesen USCdruc en der eiligen, 2/ 4659 StEel-
[NECT, [)as Koflegium, 110

75 en der eiligen, 1/ 3606 («Unterricht Her weichliche Uund verweitlichte Erziehung»)
Steimer, [)as Koflegium, 108

4 en der eiligen, 2/ 4 /} («Unterricht V,  an der Erziehung der Jugend UC, KiÖOster Uund
Kongregationen») Steimer, [)as Koflegium, 165 Unter «Seibstverieugnung» verstand 1858
unter ezug auf Cijalater 5/ ıe Beherrschung der Leidenschaftten und ungeordneten NeIl-
SUNSCH Florentin! nhenn SIE den «edelsten und höchsten Akt des (‚eistes». Handbüchilein, 56
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Versuchungen und «Verführungen» der Außenwelt, vor allem vor schlech-
ten Gesellschaften, schützen sollen. So ist die Besuchsregelung äußerst 
restriktiv. Nur Eltern und nahe Verwandte dürfen die Schüler kurz besu-
chen.228 Ausgang wird Schülern nur in dringenden Fällen gewährt. Streng 
wird auf die Trennung der Internen von den Externen geachtet, ebenfalls 
um Einflüsse von außen möglichst zu unterbinden (§ 21.1).229 Es werden 
die Post kontrolliert und die Privatlektüre überwacht. Kontakte zu den 
Bediensteten werden ebenso wenig geduldet wie das Absondern des Ein-
zelnen von der Gruppe (§§ 17 und 22).230 Tanzen und Maskengehen im 
Dorf sind untersagt, ebenso Geld- und Glücksspiele, auch das Rauchen 
und der Wirtschaftsbesuch ohne Aufsicht.231

Die Erziehung in «Erziehungshäusern»232 wie dem Kollegium Maria-Hilf 
war auch damals nicht unumstritten. Mit drei Einwänden hat Florentini 
sich kurz auseinandergesetzt. Der Kritik, die Erziehung sei zu streng, hält 
er entgegen, dass eine Erziehung, die die Zucht nicht oder zu wenig ernst 
nimmt, «widernatürlich, unchristlich und verderblich» sei.233 Die straffe 
Zucht und Ordnung im Kollegium, das Stillschweigen, vor allem der Um-
fang religiöser Pflichten und die Absonderung von der Welt, erinnern an 
asketische Lebensformen im Kloster. Florentini sieht darin keinen Ein-
wand. «Diese Erziehung [in Kollegien] ist nicht zu klösterlich, es sei denn, 
dass man darunter Angewöhnung an Gebet, an Ordnung und Tätigkeit 
und Selbstverleugnung versteht; darin wird sie aber wohl kein Vernünfti-
ger tadeln können.»234 Den Vorwurf, dass die Kollegien junge Menschen 
moralisch verbiegen und zu «Heuchlern» machen, wiegelt Florentini ab. 

228	  Eine Besuchsregelung findet sich erstmals im Jahresbericht von 1885/86.

229	  Das «Trennungsprinzip» übernimmt Florentini von den Jesuiten, die ihren Ordensnachwuchs 
von den Externen (den Nicht-Scholastikern) abschirmen wollten. Schröteler, Die Erziehung, 
21, 221 ff., 289.

230	 Eine Privatsphäre für die Schüler ist in den Statuten nicht vorgesehen. Absonderungen und 
Heimlichkeiten gelten immer als verdächtig. Schröteler, Die Erziehung, 168. 

231	 Schröteler, Die Erziehung, 220 f. 351 ff.

232	 Gelegentlich benutzt auch Florentini diesen Ausdruck. Leben der Heiligen, Bd. 2, 469 - Stei-
mer, Das Kollegium, 110.

233	 Leben der Heiligen, Bd. 1, 368 («Unterricht über weichliche und verweltlichte Erziehung») - 
Steimer, Das Kollegium, 108.

234	 Leben der Heiligen, Bd. 2, 470 («Unterricht von der Erziehung der Jugend durch Klöster und 
Kongregationen») - Steimer, Das Kollegium, 165. Unter «Selbstverleugnung» verstand man - 
unter Bezug auf Galater 5, 24 - die Beherrschung der Leidenschaften und ungeordneten Nei-
gungen. Florentini nennt sie den «edelsten und höchsten Akt des Geistes». Handbüchlein, 56.
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Diesen «UÜbelstand» würden die Kollegien «IMNIE allen, auch weltlichen Fr-
ziehungsanstalten, die Ordnung anstreben», teilen.*

Die atutfen Vo  - 1860 und 1872 Text und Anmerkungen
DIe schriftliche Fassung der Statuten geht WIEe gesagt auf das Direktorium
(SO die anfängliche Bezeichnung des Rektorats) zurück. Der Eerstie Rektor
n Schwyz un Leıter des Direktoriums ıst Johann Brühwiller. Brühwiller
ıst für Schwyz eın Glücksfall «An ihm hat he0odosius den rechten Mannn
gefunden», el anlässlich des 25 Kollegiumjubiläums.*” IDa ß hel
den Jesulrten n reiburg zuletzt ıunter Rektor rach) das Gymnasıum
heendet un dort Philosophie un Theologie studiert hat, ıst ihm die Fr-
ziehungsmethode der Jesulrten vertrau /-13736 ıst ß als Lehrer Ka-
tholischen Gymnasıum n ST Gallen, mıt dem eın kleines Pensionat VOlT-

hbunden WdfT, tatıg, ah 15845 auch als Rektor.®> Als das Gymnasıum n
ST Gallen Im Jah 1856 geschlossen wird, übernimmt ß Dezember
das ekiora n ScCchwyz, das Ciktober hıs Dezembervon Floren-
Unı geleitet wurde. Brühwiller trıtt 1864 VOo seiınem Amt zurück. Florentini!
hat selınen Weggang sehr hbedauert.?°

5.7 /uUu Textgeschichte und lextpräsentation der Statuten

DIe wahrscheinli VOo Brühwiller verfassten Statuten überzeugen uUurc
klaren Aufbau un Drazise Sprache. SIe entsprechen der Norm, die nach
Dupanloup eın gutes Reglement en sollte. Fuür hn steht die Rege! Im
Erziehungshaus über allem «Alle sSind der ege unterworften und VvermO-
SCH nichts außer Uurc. S/e Der Superior (Re] ISt nichts weiıter alfs
der Mannn der Regel.» Nur WEn die Rege!| als unumstrıttene orm AaNSC-
sehen wird, ıst der Wıllkür, dem EgOISmMUS un der Unbeständigkeit eın
Riegel vorgeschoben. Ihre Wichtigkeit SOl siıch n der außeren Form der

235 en der eiligen, 2/ 4/U.

26 Jahresberich der Fehransta, HN Kofflegium Marza-Hıilf SCHWYZ, ChwYZ 1601,

37 Der Saller-Schüler und spatere Ischof Vo StT. Gallen, Johann Peter Mirer, hat als Rektor den
eIls der Schule malsgeblich gepragt, NIC| zuletzt Uurc| ıe «5S5tatuten der Gymnasiafanstalt»
Vo 1822 DIe Statuten enthalten Ine detaillierte Straforadnung, der sıch SChwYZ möglicher-
WEeIsSe Orlentlierte. Archiv der Katholischen Administration StT. Ciallen K.IV.3.59) Fellcı Malssen,
Johann Peter Mirer afs Rektor des katholfischen GYMNASIUMS m ST (Gallen O7 n ST (jal-
fer Kurftur und Geschichte, Heft 2/ ng Vo Staats- und Vo Stiftsarchiv St CGallen 1971, 19-

230 zu en und Irken Vo Johann Brühwitller 5Simonet, Die Feiter des Koffegiums Martıa-
HT Rektor Jon. Brühwiler, n FU AUS Maria-Hiif, 191 6)/ 14-158 Dort weltere Literatur).

/
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Diesen «Übelstand» würden die Kollegien «mit allen, auch weltlichen Er-
ziehungsanstalten, die Ordnung anstreben», teilen.235 

5.  Die Statuten von 1860 und 1872. Text und Anmerkungen

Die schriftliche Fassung der Statuten geht wie gesagt auf das Direktorium 
(so die anfängliche Bezeichnung des Rektorats) zurück. Der erste Rektor 
in Schwyz und Leiter des Direktoriums ist Johann B. Brühwiler. Brühwiler 
ist für Schwyz ein Glücksfall. «An ihm hat P. Theodosius den rechten Mann 
gefunden», heißt es anlässlich des 25. Kollegiumjubiläums.236 Da er bei 
den Jesuiten in Freiburg (zuletzt unter Rektor B. Drach) das Gymnasium 
beendet und dort Philosophie und Theologie studiert hat, ist ihm die Er-
ziehungsmethode der Jesuiten vertraut. 1837-1856 ist er als Lehrer am Ka-
tholischen Gymnasium in St. Gallen, mit dem ein kleines Pensionat ver-
bunden war, tätig, ab 1845 auch als Rektor.237 Als das Gymnasium in 
St. Gallen im Jahre 1856 geschlossen wird, übernimmt er Mitte Dezember 
das Rektorat in Schwyz, das zuvor von Oktober bis Dezember von Floren-
tini geleitet wurde. Brühwiler tritt 1864 von seinem Amt zurück. Florentini 
hat seinen Weggang sehr bedauert.238

5.1.  Zu Textgeschichte und Textpräsentation der Statuten

Die wahrscheinlich von Brühwiler verfassten Statuten überzeugen durch 
klaren Aufbau und präzise Sprache. Sie entsprechen der Norm, die nach 
Dupanloup ein gutes Reglement haben sollte. Für ihn steht die Regel im 
Erziehungshaus über allem. «Alle sind der Regel unterworfen und vermö-
gen nichts außer durch sie. (…). Der Superior [Rektor] ist nichts weiter als 
der Mann der Regel.» Nur wenn die Regel als unumstrittene Norm ange-
sehen wird, ist der Willkür, dem Egoismus und der Unbeständigkeit ein 
Riegel vorgeschoben. Ihre Wichtigkeit soll sich in der äußeren Form der 

235	 Leben der Heiligen, Bd. 2, 470.

236	 25. Jahresbericht der Lehranstalt im Kollegium Maria-Hilf Schwyz, Schwyz 1881, 56. 

237	 Der Sailer-Schüler und spätere Bischof von St. Gallen, Johann Peter Mirer, hat als Rektor den 
Geist der Schule maßgeblich geprägt, nicht zuletzt durch die «Statuten der Gymnasialanstalt» 
von 1822. Die Statuten enthalten eine detaillierte Strafordnung, an der sich Schwyz möglicher-
weise orientierte. (Archiv der Katholischen Administration St. Gallen K.IV.3.59) Felici Maissen, 
Johann Peter Mirer als Rektor des katholischen Gymnasiums in St. Gallen 1820-1829, in: St. Gal-
ler Kultur und Geschichte, Heft 2, hg. vom Staats- und vom Stiftsarchiv St. Gallen 1971, 19-44. 

238	 Zu Leben und Wirken von Johann B. Brühwiler J.J. Simonet, Die Leiter des Kollegiums Maria-
Hilf. 3. Rektor Joh. B. Brühwiler, in: Grüße aus Maria-Hilf, V (1916), 14-18 (Dort weitere Literatur).
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Regilemente widerspiegeln. «C UF abgefasste Regiemente bilden das
sentiche Fundament des SdMZEH Erziehungshauses, die Basıs Vo allem;
und 67/ mMmussen gul geschrieben, möglich gedruc serin,
damit 6/C fixiert, eibnen VOo  >> en INSO Dbesser erkannt und TEeUlTIC.
beobachtet werden.»?

Von der Diszipliinarordnung VOo 18600 eyxistieren ZWEI undatierte schriıf-
ten.“* SIe tammen AU S der Zeıt des Rektorats VOo ose Betschart 18068-
18376 Betschart ıst eın Mannn der ersten Stunde Fr ıst VOo Anfang als
Lehrer un «Präfekt für die Pensionisten» 1m Kollegium atıg un dürifte
den els des Kollegiums VOo run auf verinnerlicht en DIe hbeiden
Abschriften werden ıuntier dem ıtel «Statuten für das Kollegium Marta-
Hilf ın Schwyz» vermutlich 185/2 angefertigt. Ihre Datierung lässt sich AU S

der rhöhung des Schulgeldes für die Fxternen erschließen. DIe Statuten
VOo 1872 erhalten ebenfalls die bıischöfliche Genehmigung,.*“ Betschart
hält der Formullerung fest, dass «die Statuten ihrem auptinhalte ach
VOo  >> dem selligen] Hochwl[ürdigen] heodosius se/bst gegeben
worden sSind» (Statuten, )42 DIe Statuten VOo 1872 enthalten eıne SrÖ-
sere Anderung. Der Umfang der rellgiösen Ubungen Iırd erwelıtert. DIe
MaI- un Aloisiusandachten kommen hinzu (S 3), ferner die tägliche An-
betung n der Kirche (S 18) SOWIE das Rosenkranzgebet Samstags VOoTrT dem
Nachtessen (S 3)

DIe Anderungen der Diszipliinarordnung hat [11ld damals n die Statuten
VOo 186) infach hineingeschrieben. Deshalh ıst w hne Schwierigkeiten
möglich, hier el Ordnungen prasentieren., (Kap 5 DIe extabweIi-
chungen werden uUurc entsprechende Siglen 1m Jext kenntlich gemacht.
Vor allem die Statuten VOo 186) mussen sehr lange Im eDrauc SCWESEN
sSemn. Ihre Seıriten sInd stark abgerieben un existieren ZU Teıl [IUT noch
als IO0se Blätter.

U Dupanloup, Erziehung, 3/ 4 'r

241} DIe Bezeichnung der Statuten als «Disziplinarordnung» Uübernahm Florentini ohl Vo der
katholischen Kantonsschule Chur {  4-1  )/ dıe eın Kkleines Pensionat Konvikt für nterne
hatte DIe Churer Konviktordnungen Vo 15837 und 1542 hießen «Diszipfinar-Ordnung FÜr dıe
katholfische Kantonsschule m CAur». Bischöfliches Archiv C'hur ..n BAC), appe U(}

247 /Zur Dischöflichen Genehmigung der Statuten Vo 18/2 siehe Statuten, Ende ach 5 24

4} zu en und Irken Vo Joseph Betschart 5Simonet, Die Feiter des Koflegiums Marta-Hiäalf.
Rektor Josepnh Betschart, n FU AUS Martza-Half 5 U7 6)/ U/.99
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Reglemente widerspiegeln. «Gut abgefasste Reglemente bilden das we-
sentliche Fundament des ganzen Erziehungshauses, die Basis von allem; 
und sie müssen (…) gut geschrieben, wo möglich sogar gedruckt sein, 
damit sie fixiert, bleibend, von allen umso besser erkannt und treulich 
beobachtet werden.»239

Von der Disziplinarordnung von 1860 existieren zwei undatierte Abschrif-
ten.240 Sie stammen aus der Zeit des Rektorats von Josef Betschart (1868-
1876). Betschart ist ein Mann der ersten Stunde. Er ist von Anfang an als 
Lehrer und «Präfekt für die Pensionisten» im Kollegium tätig und dürfte 
den Geist des Kollegiums von Grund auf verinnerlicht haben. Die beiden 
Abschriften werden unter dem Titel «Statuten für das Kollegium Maria-
Hilf in Schwyz» vermutlich 1872 angefertigt. Ihre Datierung lässt sich aus 
der Erhöhung des Schulgeldes für die Externen erschließen. Die Statuten 
von 1872 erhalten ebenfalls die bischöfliche Genehmigung.241 Betschart 
hält an der Formulierung fest, dass «die Statuten ihrem Hauptinhalte nach 
von dem sel[igen] Hochw[ürdigen] P. Theodosius selbst (…) gegeben (…) 
worden sind» (Statuten, § 1).242 Die Statuten von 1872 enthalten eine grö-
ßere Änderung. Der Umfang der religiösen Übungen wird erweitert. Die 
Mai- und Aloisiusandachten kommen hinzu (§ 3), ferner die tägliche An-
betung in der Kirche (§ 18) sowie das Rosenkranzgebet samstags vor dem 
Nachtessen (§ 3).

Die Änderungen der Disziplinarordnung hat man damals in die Statuten 
von 1860 einfach hineingeschrieben. Deshalb ist es ohne Schwierigkeiten 
möglich, hier beide Ordnungen zu präsentieren. (Kap. 5.2) Die Textabwei-
chungen werden durch entsprechende Siglen im Text kenntlich gemacht. 
Vor allem die Statuten von 1860 müssen sehr lange im Gebrauch gewesen 
sein. Ihre Seiten sind stark abgerieben und existieren zum Teil nur noch 
als lose Blätter.

239	 Dupanloup, Erziehung, Bd. 3, 46, 49. 

240	 Die Bezeichnung der Statuten als «Disziplinarordnung» übernahm Florentini wohl von der 
katholischen Kantonsschule Chur (1804-1850), die ein kleines Pensionat (Konvikt) für Interne 
hatte. Die Churer Konviktordnungen von 1837 und 1842 hießen «Disziplinar-Ordnung für die 
katholische Kantonsschule in Chur». Bischöfliches Archiv Chur (= BAC), Mappe 90 A.

241	 Zur bischöflichen Genehmigung der Statuten von 1872 siehe Statuten, am Ende nach § 24.

242	 Zu Leben und Wirken von Joseph Betschart J.J. Simonet, Die Leiter des Kollegiums Maria-Hilf. 
5. Rektor Joseph Betschart, in: Grüße aus Maria-Hilf 5 (1916), 97-99.
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DIe Tagesordnung Ird gemä den Jahresberichten des Kollegiums erst
Im Schuljahr 094/95 geändert. Rektor Philipp lell (1  4-1 verlän-
gert den morgendlichen Unterricht eine Stunde un andert entspre-
en die Ordnung Nachmittag un en DIe /Zeıten WOOl-

den mIıt Bleistift n die alten Statuten VOo 186) un 158372 eingefügt.“” DIe
Statuten VOo 186) un VOo 158372 werden also zumındest noch n den
NeunzigerJahren des 19 Jahrhunderts hbenutzt.

m Schuljahr 0995/906, dem ersten Jahr des Rektors loıls er 1895-
1932), sInNd die Rekreationszeılten eicht geänder worden. Diese Ande-
LUNg ıst n den vorliegenden Disziplinarordanungen NIC berücksichtigt.
Davon abgesehen dokumentieren die Statuten VOo 186) un 158372 das
tägliche en Im chwyzer Kollegium zumındest his 1913 Denn nach
395/96 wurde die Tagesordnung (abgesehen VOo der Verlegung der
esse) hıs 19713 offensichtlich NIC mehr verändert.

DIe hbeiden Abschriften VOo 1872 werden als Abschrift =  — un als Abh-
chrift B) ediert. DIe Abschriften sInd textidentisch. Gleichwohl X-
stieren Unterschiede SIe hetreifen die spateren Nachträge. In die Abh-
chrift sInd [1UT die /Zeıten der Nachmittagsordnung VOo 0,94/95
eingetragen worden. DIe handschriftlichen Randbemerkungen der Abh-
chrift führen zudem auch Regeln auf, die erst nach 1895 eingeführt
worden siınd

DIe Randbemerkungen der Abschrift dürften VOo Rektor er stam-
111 DIe Notizen hetreifen ZU eınen die LICUC Vormittags- un Nach-
mittagsordnung VOo 094/95, ferner die Verlegung der Messe nach
dem Frühstück, die Verlegung der Exerzıitien, die Vereinfachung der KleIl-
derordnung und der Grußpflichten hel den >Spaziergaängen SOWIE die
Streichung des Nachmittagsstudiums Sonntag SOWIE eınen Hınwels
auf das Gebetbuch der chüler. SIe sInd n eiınem eigenen Kapıte!l I11-

mengestellt. (Kap 5 Zum Teıl lassen sich Hubers Bemerkungen zeitlich
zuordnen. DIe Kleiderordnung Ird 1900 vereinfacht, die Messe erst
1911 verlegt. 912/713 beginnt die morgendliche Messe eıne Viertel-
stunde spater /Z.00 Uhr. DIiese Uhrzeit findet siıch auch n der Abschrift

(Kap 9.3, S 10) DIe Statuten VOo 186() un 158372 dürften SOMIt die
Hausordnung zumındest hıs 1913 repräsentieren. An den Statuten VOo

186) en siıch übrigens die Stanser Kapuziner hel der Ausarbeitung

245 zu den /Zelıten Vo 094/95 siehe ıe Tabelle den Tagesordnungen. (Kap 5
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Die Tagesordnung wird gemäß den Jahresberichten des Kollegiums erst 
im Schuljahr 1894/95 geändert. Rektor Philipp A. Vieli (1884-1895) verlän-
gert den morgendlichen Unterricht um eine Stunde und ändert entspre-
chend die Ordnung am Nachmittag und Abend. Die neuen Zeiten wer-
den mit Bleistift in die alten Statuten von 1860 und 1872 eingefügt.243 Die 
Statuten von 1860 und von 1872 werden also zumindest noch in den 
Neunzigerjahren des 19. Jahrhunderts benutzt.

Im Schuljahr 1895/96, dem ersten Jahr des Rektors Alois Huber (1895-
1932), sind die Rekreationszeiten leicht geändert worden. Diese Ände-
rung ist in den vorliegenden Disziplinarordnungen nicht berücksichtigt. 
Davon abgesehen dokumentieren die Statuten von 1860 und 1872 das 
tägliche Leben im Schwyzer Kollegium zumindest bis 1913. Denn nach 
1895/96 wurde die Tagesordnung (abgesehen von der Verlegung der hl. 
Messe) bis 1913 offensichtlich nicht mehr verändert.

Die beiden Abschriften von 1872 werden als Abschrift A (=A) und als Ab-
schrift B (=B) ediert. Die Abschriften sind textidentisch. Gleichwohl exi-
stieren Unterschiede. Sie betreffen die späteren Nachträge. In die Ab-
schrift A sind nur die Zeiten der neuen Nachmittagsordnung von 1894/95 
eingetragen worden. Die handschriftlichen Randbemerkungen der Ab-
schrift B führen zudem auch Regeln auf, die erst nach 1895 eingeführt 
worden sind.

Die Randbemerkungen der Abschrift B dürften von Rektor Huber stam-
men. Die Notizen betreffen zum einen die neue Vormittags- und Nach-
mittagsordnung von 1894/95, ferner die Verlegung der hl. Messe nach 
dem Frühstück, die Verlegung der Exerzitien, die Vereinfachung der Klei-
derordnung und der Grußpflichten bei den Spaziergängen sowie die 
Streichung des Nachmittagsstudiums am Sonntag sowie einen Hinweis 
auf das Gebetbuch der Schüler. Sie sind in einem eigenen Kapitel zusam-
mengestellt. (Kap. 5.3) Zum Teil lassen sich Hubers Bemerkungen zeitlich 
zuordnen. Die Kleiderordnung wird 1900 vereinfacht, die hl. Messe erst 
1911 verlegt. Ab 1912/13 beginnt die morgendliche Messe eine Viertel-
stunde später um 7.00 Uhr. Diese Uhrzeit findet sich auch in der Abschrift 
B (Kap. 5.3, zu § 10). Die Statuten von 1860 und 1872 dürften somit die 
Hausordnung zumindest bis 1913 repräsentieren. An den Statuten von 
1860 haben sich übrigens die Stanser Kapuziner bei der Ausarbeitung

243	 Zu den neuen Zeiten von 1894/95 siehe die Tabelle zu den Tagesordnungen. (Kap. 5.4)
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hrer «Statuten der Lehr- und Erziehungsanstalt der Capuciner Kol-
legium n Stans» VOo 18/7/ Orlentliert.««

Dire «Statuten für das Kollegium Maria-Hi  In Schwyz»

Allgemeine Regeln“”
S,1 (Imnla autem honeste ET secundum ordınem 1an (1 Cor. 14.40
lles aber geschehe wohlanständig un mıt Ordnung. Cor. 14 .4()

hne Ordnung kannn keine Famılıe, viel wenIger eıne Erziehungsanstalt
estenen un gedelhen. DIiese notwendige Ordnung festzusetzen, ST
der WecC gegenwartiger Statuten, die hrem Hauptinhalte nach VOo

OC heodosius sel.| selbst, n hrer gegenwärtigen Fassung VOo

Directoriıum gegeben un VOo dem Hochwürdigsten bischöflichen rdi-
narıat gutgeheißen worden siınd

Laut des Lehrplanes un Prospektus der Anstalt ıst hre wesentlIi-
che Grundlage Glaube un en der katholischen Kirche, un hrZweck
der, den katholischen Jünglingen eıne auf eligion, Sıiıttlichkeit un
gründliche Wissenschaft eruhende Bildung un Erziehung geben,
die SIEe eiınerseılts n den an setzl, siıch Jjedem Berufe widmen, ander-
SeIts eın den Lehren un Forderungen der katholischen Kirche entT-
sprechendes en gewöhnt.
&,3 Um den religiöÖsen, katholischen els poflegen, besuchen alle
chüler tägliıch die heil Messe, [an >Samstagen VOoTrT dem Nachtessen den
Rosenkranz,| Sonn- un Feliertagen Predigt, Amlt SOWIE den Nachmit-
tagsgottesdienst n der Kollegiumskirche un andere VOo den ern VOT-

geschriebene Öffentliche ndachten (Maı Aloisiusandacht)| un
empfangen n der Rege! monatlıch eın Mal die Sakramente, alles n der
VOo den ern jestgesetzten Zeıt und Ordnung. Diejenigen, welche 1m
(Gielste wahrer Frömmigkeit *und nach dem Rate hres Beichtvaters* die

Sakramente Ofters empfangen wollen, finden dazu STEeLls bereitwillige
Gelegenheit. Zum chluss des emesters werden während der Karwo-
che die Fxerzıtlien Jährlic abgehalten.]
4 Staatsarchiv Idwalden ..n StAÄANW P / DIe ulsnotfen den Statuten (SS und 22) welsen

auf hesonders Markante Formulierungsanschlüsse hın Florentin! galt damals als «Vordenker
FÜr dre Bildungsinitiativen der Kapuziner», vgl Karın Schleifer-Stöckli, Die Bedeutung des KOl-
egiums ST Fidelis FÜr Bildung Uund Kufltur, n Kapuziner m idwalden /-Z Stans 2004,
276

245 benutzte Siglen: Z usatz In den heiden Abschriften und In und durchgestri-
hen der NIC mehr erwähnt.
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ihrer «Statuten der Lehr- und Erziehungsanstalt der VV. Capuciner am Kol-
legium in Stans» von 1877 orientiert.244

5.2.  Die «Statuten für das Kollegium Maria-Hilf in Schwyz»

Allgemeine Regeln245

§.1.  Omnia autem honeste et secundum ordinem fiant. (I. Cor. 14.40) 
Alles aber geschehe wohlanständig und mit Ordnung. I. Cor. 14.40

Ohne Ordnung kann keine Familie, viel weniger eine Erziehungsanstalt 
bestehen und gedeihen. Diese notwendige Ordnung festzusetzen, ist 
der Zweck gegenwärtiger Statuten, die ihrem Hauptinhalte nach vom 
Hochw. P. Theodosius [sel.] selbst, in ihrer gegenwärtigen Fassung vom 
Directorium gegeben und von dem Hochwürdigsten bischöflichen Ordi-
nariat gutgeheißen worden sind.

§.2.  Laut § 2 des Lehrplanes und Prospektus der Anstalt ist ihre wesentli-
che Grundlage Glaube und Leben der katholischen Kirche, und ihr Zweck 
der, den katholischen Jünglingen eine auf Religion, Sittlichkeit und 
gründliche Wissenschaft beruhende Bildung und Erziehung zu geben, 
die sie einerseits in den Stand setzt, sich jedem Berufe zu widmen, ander-
seits an ein den Lehren und Forderungen der katholischen Kirche ent-
sprechendes Leben gewöhnt.

§.3.  Um den religiösen, katholischen Geist zu pflegen, besuchen alle 
Schüler täglich die heil. Messe, [an Samstagen vor dem Nachtessen den 
Rosenkranz,] an Sonn- und Feiertagen Predigt, Amt sowie den Nachmit-
tagsgottesdienst in der Kollegiumskirche und andere von den Obern vor-
geschriebene öffentliche Andachten [(Mai- u. Aloisiusandacht)] und 
empfangen in der Regel monatlich ein Mal die hl. Sakramente, alles in der 
von den Obern festgesetzten Zeit und Ordnung. Diejenigen, welche im 
Geiste wahrer Frömmigkeit *und nach dem Rate ihres Beichtvaters* die 
hl. Sakramente öfters empfangen wollen, finden dazu stets bereitwillige 
Gelegenheit. [Zum Schluss des I. Semesters werden während der Karwo-
che die hl. Exerzitien jährlich abgehalten.]

244	 Staatsarchiv Nidwalden (= StANW): P 27-1. Die Fußnoten zu den Statuten (§§ 17 und 22) weisen 
auf besonders markante Formulierungsanschlüsse hin. Florentini galt damals als «Vordenker 
für die Bildungsinitiativen der Kapuziner», vgl. Karin Schleifer-Stöckli, Die Bedeutung des Kol-
legiums St. Fidelis für Bildung und Kultur, in: Kapuziner in Nidwalden 1587-2004, Stans 2004, 
276.

245	 Benutzte Siglen: […] Zusatz in den beiden Abschriften A und B. *…* in A und B durchgestri-
chen oder nicht mehr erwähnt.
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Bel jedem Öffentlichen Gottesdienste zZzIie [11ld n verschiedenen
Abteilungen Daarwelse Uuntier Strengstem Stillschweigen n die Kirche un
zurück. er rag serın Gebetbuch n der Hand, nımmt selnen hbestimm-
ten latz eIn, eingedenk des Wortes Christi «Meın aus ıst eın Bethaus».
ath 21.13

&,5 In den Gangen un auf den Stiegen des Kollegiums dürfen siıch die
Ööglinge nıEe unnötigerweise aufhalten, noch weniger spazleren der
spielen. aselDs ıst auch “jedes laute Reden, *Rennen der Springen
Jjeder Zeıt verboten. (janze Abteilungen der Klassen gehen UuUrc die
ange un Stiegen des Kollegiums Immer geordnet.“ DIie mittleren
Stiegen n hbeiden Fügeln werden VOo den chAhulern NIC benutzt

|m Museum Sal Jjeder während der gebotenen Studienzeilit STEeIls
hig dem hm VOo Herrn Präfekten angewlesenen Platze bleiben un
siıch mıt selınen Schularbeiten beschäftigen.““”
Keiner darf das Museum hne hbesondere Erlauhbnis verlassen (außer
WEeTßn ß n den Unterricht gerufen Ird Keıiner darf Je, hne ausdrückli-
che Erlaubnis des Präfekten, eiınem anderen ELIWas wegnehmen der das
Pult OÖOffnen.?48

Hat Einer Im Museum ELIWas otwendiges mıt eiınem Andern reden,
rag ß Erlaubnis DIe Unterredung darf aber [1UT leise un KUrz
chehen Abschnitte VOo Papler un dergleichen dürfen nıEe auf den BO-
den der uUurc das Fenster, sondern mussen n den dazu estimmten
Kasten geworifen werden. Man hüte sich, uUurc Tintenausschütten, Na-
menaufsch reiıben un dergleichen den en, dieander Öbel
verunreinigen der SG uUurc Gewalttätigkeiten beschädigen. DIeses
hat [11ld sich NIC hlofs Im Museum merken, sondern auch n den
Schulzimmern un überall. Beschädigungen würden den chAhulern auf
ecChnung geschrieben.*””

246 Nur handschriftlicher Z usatz ach «HNIMEeI»: «STIH UNd»

247 Damals hliche Bezeichnung für den Studiensaal. Das lateiniısche VWort leıtet siıch Vo

griechischen KUUOGETIOV>» («xmusalaon») (Irt der Musen ab

245 Abschrift und zniemandem>» STa zeiInem anderen».

344 Handschriftliche Erganzung In ach «Schulzimmern»: «In Abtrittiocalen»
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§.4.  Bei jedem öffentlichen Gottesdienste zieht man in verschiedenen 
Abteilungen paarweise unter strengstem Stillschweigen in die Kirche und 
zurück. Jeder trägt sein Gebetbuch in der Hand, nimmt seinen bestimm-
ten Platz ein, eingedenk des Wortes Christi: «Mein Haus ist ein Bethaus». 
Math. 21.13.

§.5.  In den Gängen und auf den Stiegen des Kollegiums dürfen sich die 
Zöglinge nie unnötigerweise aufhalten, noch weniger spazieren oder 
spielen. Daselbst ist auch *jedes laute Reden,*Rennen oder Springen zu 
jeder Zeit verboten. Ganze Abteilungen oder Klassen gehen durch die 
Gänge und Stiegen des Kollegiums immer geordnet.246 [Die mittleren 
Stiegen in beiden Flügeln werden von den Schülern nicht benutzt.] 

§.6.  Im Museum soll jeder während der gebotenen Studienzeit stets ru-
hig an dem ihm vom Herrn Präfekten angewiesenen Platze bleiben und 
sich mit seinen Schularbeiten beschäftigen.247

Keiner darf das Museum ohne besondere Erlaubnis verlassen (außer 
wenn er in den Unterricht gerufen wird). Keiner darf je, ohne ausdrückli-
che Erlaubnis des Präfekten, einem anderen etwas wegnehmen oder das 
Pult öffnen.248 

Hat Einer im Museum etwas Notwendiges mit einem Andern zu reden, so 
fragt er um Erlaubnis. Die Unterredung darf aber nur leise und kurz ge-
schehen.  Abschnitte von Papier und dergleichen dürfen nie auf den Bo-
den oder durch das Fenster, sondern müssen in den dazu bestimmten 
Kasten geworfen werden. Man hüte sich, durch Tintenausschütten, Na-
menaufschreiben und dergleichen den Boden, die Wände oder Möbel zu 
verunreinigen oder gar durch Gewalttätigkeiten zu beschädigen. Dieses 
hat man sich nicht bloß im Museum zu merken, sondern auch in den 
Schulzimmern und überall. Beschädigungen würden den Schülern auf 
Rechnung geschrieben.249

246	 Nur A: handschriftlicher Zusatz nach «immer»: «still und»

247	 Damals übliche Bezeichnung für den Studiensaal. Das lateinische Wort leitet sich vom 
griechischen «μυσαιον» («musaion»): Ort der Musen ab.

248	 Abschrift A und B: «niemandem» statt «einem anderen».

249	 Handschriftliche Ergänzung in A nach «Schulzimmern»: «in Abtrittlocalen».



Erziehung ım Kollegium Marıa-Hıltf ach heodosius Florentiniı

*Betlreten auswärtige Herren das Museum, rheben sich sofort alle
Ööglinge VOo hren Siıtzen un halten sich ruhig un anständig. *>

llen cNnhulern der Lehranstalt ıst Wirtschaftsbesuch, en n FIUS-
e un Seen hne UTSIC un Tabakrauchen Strengstens untersagt.””"

Alle chüler en Sonn- un Festtagen, gemeInsamen größeren
>Spazliergangen un hel feierlichen Anlässen die vorgeschriebene Unıt-
form tragen.““ DIiese hesteht n schwarzem Rock (von anständiger Lan-

mıt schwarzen Knöpfen VOo Horn), hellblauen Beilnkleidern, au-
ß Mutze mıt weiıßem und rotem an Fiıne andere Kopfbedeckung als
die vorgeschriebene Uniformkappe darf NIC werden. Bel den
Studierenden der Philosophie Ird schwarze eidung un (grüne) Kap-
NC gewünscht.

Bezüglich der Vereine Uuntier den Studenten gelten der Anstalt fol-
gende Bestimmungen:
en un Wirksamkeit des Vereıins dürfen dem CGielste des olle-

SIiums NIC sSenmn.
Verzeichnisse der Mitglieder, Statuten, Bestimmungen über Zeıt un

(Irt der Versammlungen sInNd dem Direktorium der dessen kepräasen-
tanten dem Präfekten der hbetreiftenden Abteilung] einzureichen.?

Protokolle, Archive, erıchte über Verbindungen nach außen EIC EIcCc
mussen Jjederzeit ZUT INSIC en Sem. es OÖffentliche Tragen eINes
au seren bzeichens ıst verboten.*>*

B.255
Besondere Regeln für die Pensionisten>

250} Nur In gestrichen.
257 Handschriftliche Erganzung In «nach Wirtshausbesuch»: «ONne Fra uDNIS» Tabak» gestrIi-

chen, 111e «Rauchen».

252 Handschriftlicher Vermerk In «[JDazZu gehört en schwarzer Rock Uund Keine sogenanntfe Jak-
Ke [)as steht jedes Jahr HN ataloge geschrieben, Uund Ich se/bst habe Zuch mehrmals Adarauf
aufmerksam gemacht.»

253 Handschriftliche Korrektur In Rektor STAl Directorium.

254 In Ist der letzte Satz aallı Bleistift eingeklammert.
255 Der Gliederungspunkt «Ax In den Statuten. Fr ware Vor S 3 einzufügen.
256 In «Pensionisten» eingeklammert und urc «Interne» ErSsSe{iztl. DIe Bezeichnung xInterne>»

für ıe Schüler, ıe m Kollegium uch KOst und LOgIS Deziehen, hat sıch In SChwYZ Iso rsi
ach 18/0 eingebürgert.
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*Betreten auswärtige Herren das Museum, so erheben sich sofort alle 
Zöglinge von ihren Sitzen und halten sich ruhig und anständig.*250

§.7.  Allen Schülern der Lehranstalt ist Wirtschaftsbesuch, Baden in Flüs-
sen und Seen ohne Aufsicht und Tabakrauchen strengstens untersagt.251

§.8.  Alle Schüler haben an Sonn- und Festtagen, gemeinsamen größeren 
Spaziergängen und bei feierlichen Anlässen die vorgeschriebene Uni-
form zu tragen.252 Diese besteht in schwarzem Rock (von anständiger Län-
ge mit schwarzen Knöpfen von Horn), hellblauen Beinkleidern, hellblau-
er Mütze mit weißem und rotem Rande. Eine andere Kopfbedeckung als 
die vorgeschriebene Uniformkappe darf nicht getragen werden. Bei den 
Studierenden der Philosophie wird schwarze Kleidung und (grüne) Kap-
pe gewünscht.

§.9.  Bezüglich der Vereine unter den Studenten gelten an der Anstalt fol-
gende Bestimmungen:
a.  Leben und Wirksamkeit des Vereins dürfen dem Geiste des Kolle- 
giums nicht entgegen sein.
b.  Verzeichnisse der Mitglieder, Statuten, Bestimmungen über Zeit und 
Ort der Versammlungen sind dem Direktorium oder dessen Repräsen-
tanten [dem Präfekten der betreffenden Abteilung] einzureichen.253

c.  Protokolle, Archive, Berichte über Verbindungen nach außen etc. etc. 
müssen jederzeit zur Einsicht offen sein. Jedes öffentliche Tragen eines 
äußeren Abzeichens ist verboten.254

B.255

Besondere Regeln für die Pensionisten256

250	 Nur in B gestrichen.

251	 Handschriftliche Ergänzung in B: «nach Wirtshausbesuch»: «ohne Erlaubnis» - «Tabak» gestri-
chen, neu «Rauchen».

252	 Handschriftlicher Vermerk in A: «Dazu gehört ein schwarzer Rock und keine sogenannte Jac-
ke. - Das steht jedes Jahr im Cataloge geschrieben, und ich selbst habe auch mehrmals darauf 
aufmerksam gemacht.»

253	 Handschriftliche Korrektur in B: Rektor statt Directorium.

254	 In B ist der letzte Satz mit Bleistift eingeklammert.

255	 Der Gliederungspunkt «A» fehlt in den Statuten. Er wäre vor § 3 einzufügen.

256	 In A «Pensionisten» eingeklammert und durch «Interne» ersetzt. Die Bezeichnung «Interne» 
für die Schüler, die im Kollegium auch Kost und Logis beziehen, hat sich in Schwyz also erst 
nach 1870 eingebürgert.
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L)as Pensionat ıst NIC eın hbloßes Kosthaus, sondern Im speziellen SInnn
des Wortes eIıne höhere Erziehungsanstalt, worın nach dem ıllen der
tilter un der Eltern die Jünglinge n wahrer Frömmigkeit un christli-
cher Wohlgezogenheit herangebildet werden sollen.?> er nehst den
obigen für alle chüler verbindlichen Bestimmungen die Pensionisten“
nsbesondere olgende Vorschriften eobachten en

Tagesordnung
An gewöhnlichen Schultagen

,7 VoOo ttags
Des Morgens Uhr während des Sommers Je eiıne albe Stunde
früher |?> werden die Ööglinge geweckt. Alle stehen sofort auf, bekleiden,
waschen un kammen sıch 15 Inuten nach Uhr Ird das Eersie /Zel-
chen mıt der kleinen Gilocke gegeben; A} Inuten nach Uhr das zweıte
Zeichen, hel welchem siıch alle n der Hauskapelle Museum) hren
hbestimmten Plätzen einden sollen, sogleic das Morgengebet he-
ginnt.
Beım Gebete knien alle andächtig mıt gefalteten Häanden.% Nach dem
Gebete tudium hıs Uhr, das Zeichen ZU Frühstück gegeben Iırd
un alle sofort hre Bücher In Pult jegen.

ngefähr 1/ nach Uhr wird das Zeichen ZUT Messe gegeben, achher
tudium his ZUT Schule

S,17 Um Uhr Zeichen ZU Unterricht; alle Ööglinge Jjedoch warten
hig, hıs der hetreifende Professor G1E ruft, worauthin G1E hm geordne n
das hetreifende Klassenzimmer jolgen.““ Nach dem Unterrichte *verlas-
SC zuerst die Externen, dann die Internen das Schulzimmer und)* keh-
1 alle geordne In Museum zurück. Sollte eine Klasse keinen Unter-
IIC aben, bleiben die chüler ruhig 1m Museum un studieren.

Um 11 Uhr Mittagessen. Während des FEssens Ird vorgelesen.

25/ zu «christÄächen Wohligezogenheit» Kap
255 In «Pensionisten» durchgestrichen und urc «Interne» ErSeizl.

259 In und Jlext zunächst aufgenommen, ann wieder gestrichen. In den Achtzehnhundert-
siebzigerjJahren hat 1T 1l  > Iso dıe Regel, m Sommer hereıts 4.30} Uhr aufzustehen, aufge-
geben

260} In STAl «KNIEN» «sStehen». In ıst der Satz gestrichen.
261 In den Statuten Vo 1860 handschriftlich Korrigiert: STAl «Hetreffende Professor» «Präfekt»,

STAl «IAnM geordnet» «anständig und ruhrlg» und STa «TOIgen» «Sich efimnmden»

723

Erziehung im Kollegium Maria-Hilf nach Theodosius Florentini

223

Das Pensionat ist nicht ein bloßes Kosthaus, sondern im speziellen Sinn 
des Wortes eine höhere Erziehungsanstalt, worin nach dem Willen der 
Stifter und der Eltern die Jünglinge in wahrer Frömmigkeit und christli-
cher Wohlgezogenheit herangebildet werden sollen.257 Daher nebst den 
obigen für alle Schüler verbindlichen Bestimmungen die Pensionisten258 
insbesondere folgende Vorschriften zu beobachten haben:
I. Tagesordnung
a.  An gewöhnlichen Schultagen
§.10.  Vormittags
Des Morgens um 5 Uhr [während des Sommers je eine halbe Stunde 
früher]259 werden die Zöglinge geweckt. Alle stehen sofort auf, bekleiden, 
waschen und kämmen sich. 15 Minuten nach 5 Uhr wird das erste Zei-
chen mit der kleinen Glocke gegeben; 20 Minuten nach 5 Uhr das zweite 
Zeichen, bei welchem sich alle in der Hauskapelle (Museum) an ihren 
bestimmten Plätzen befinden sollen, wo sogleich das Morgengebet be-
ginnt.

Beim Gebete knien alle andächtig mit gefalteten Händen.260 Nach dem 
Gebete Studium bis 7 Uhr, wo das Zeichen zum Frühstück gegeben wird 
und alle sofort ihre Bücher ins Pult legen.

Ungefähr ¼ nach 7 Uhr wird das Zeichen zur hl. Messe gegeben, nachher 
Studium bis zur Schule.

§.11.  Um 8 Uhr Zeichen zum Unterricht; alle Zöglinge jedoch warten ru-
hig, bis der betreffende Professor sie ruft, woraufhin sie ihm geordnet in 
das betreffende Klassenzimmer folgen.261 Nach dem Unterrichte *verlas-
sen zuerst die Externen, dann die Internen das Schulzimmer und)* keh-
ren [alle] geordnet ins Museum zurück. Sollte eine Klasse keinen Unter-
richt haben, so bleiben die Schüler ruhig im Museum und studieren.

Um 11 Uhr Mittagessen. Während des Essens wird vorgelesen.

257	 Zu «christlichen Wohlgezogenheit» Kap. 4.4. 

258	 In A: «Pensionisten» durchgestrichen und durch «Interne» ersetzt.

259	 In A und B Text zunächst aufgenommen, dann wieder gestrichen. In den Achtzehnhundert-
siebzigerjahren hat man also die Regel, im Sommer bereits um 4.30 Uhr aufzustehen, aufge-
geben.

260	 In A statt «knien» «stehen». In B ist der ganze Satz gestrichen.

261	 In den Statuten von 1860 handschriftlich korrigiert: statt «betreffende Professor» «Präfekt», 
statt «ihm geordnet» «anständig und ruhig» und statt «folgen» «sich befinden».
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5,12 Nachmittag
Nach ISC rholung his Inuten vor 1 Uhr; um 7 Uhr Unterricht. Um

Uhr Ird der Kaffee SC  c  / achher tudium hıs 6717 Uhr. Um 31
Uhr beginnt der Unterricht n den IC UTE Sprachen und USI

67 Uhr Nachtessen, dann his 7 rholung, VOo 7 0, Uhr Studium,
dann das Nachtgebet n der Hauskapelle. Nach dem Nachtgebet begibt
[11ld sıch n die Schlafsäle, jeder sohbald als möglıch n seIne Zelle, ß

die ure zumacht un sıch siıttsam *un andächtig* ZUT Ruhe egt 262
An Dienstagen un LVonnerstagen

8,13 Am lenstag un Donnerstag Nachmittag Iırd die Zeıt nach Ermes-
e der Herren Präfekten >Spaziergaängen henützt werden, un £WAdlT

lenstag hıs Uhr, Donnerstagen hıs Uhr; danach ıst tudium
un Tagesordnung WIEe den gewöhnlichen Schultagen.

An Sonn- un Felertagen
5,14 Des Morgens Ird eIıne Stunde spater geweckt als den chulta-
SCch Um 01 Uhr ıst feierlicher Gottesdienst, achher tudium der (ie-
sangunterricht his ZU Mittagessen. Nachmittag ıst rholung his US Uhr,
dann tudium der Unterricht his US Uhr; %” Uhr nachmittäglicher (iOt-
tesdienst.%®> Nach dem Kaiffee rholung his 417 Uhr, sodann tudium un
Tagesordnung WIEe Schultagen.

Besondere Verhaltungsregeln
8,15 L)as Stillschweigen n der Kirche, Kapelle, Im Schlaifsaale SOWIE auf
dem Wege In un zurück 111055 STEeIls vollkommen herrschen*, dass
hne hbesondere Erlaubnis auch NIC eın lelses Wort gesprochen werden
ar L)as Stillschweigen 111055 Immer un überall beobachtet werden,
außer ZUT Erholungszeit, hbeim Kaffee des Morgens un Nachmittags un
WEeTIß SOoNS dispensiert Ird

5,16 In den Schlafzellen werden des Morgens hel dem zweıten Zeichen
1e lIuren un das (Ciltter auf dem ange geschlossen, un bleiben den
SdıHZECN Tag hne Erlaubnis des Präfekten darf während des Tages niIe-
mand die Schlafzellen hetreten.?*

262 @«SItESam» el hlier 1e] WIE: DIe an llegen auf der Bettdecke

263 In «Oder Unterricht» gestrichen.
264 und ıe Schlafzelle
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§.12.  Nachmittag
Nach Tisch Erholung bis 5 Minuten vor 1 Uhr; um 1 Uhr Unterricht. Um  
3 Uhr wird der Kaffee genommen, nachher Studium bis 6½ Uhr. Um 3½ 
Uhr beginnt der Unterricht in den neueren Sprachen und Musik.

6½ Uhr Nachtessen, dann bis 7½ Erholung, von 7½ -8½ Uhr Studium, so-
dann das Nachtgebet in der Hauskapelle. Nach dem Nachtgebet begibt 
man sich in die Schlafsäle, jeder sobald als möglich in seine Zelle, wo er 
die Türe zumacht und sich sittsam *und andächtig* zur Ruhe legt.262

b.  An Dienstagen und Donnerstagen
§.13.  Am Dienstag und Donnerstag Nachmittag wird die Zeit nach Ermes-
sen der Herren Präfekten zu Spaziergängen benützt werden, und zwar 
am Dienstag bis 2 Uhr, an Donnerstagen bis 3 Uhr; danach ist Studium 
und Tagesordnung wie an den gewöhnlichen Schultagen.

c.  An Sonn- und Feiertagen
§.14.  Des Morgens wird eine Stunde später geweckt als an den Schulta-
gen. Um 8½ Uhr ist feierlicher Gottesdienst, nachher Studium oder Ge-
sangunterricht bis zum Mittagessen. Nachmittag ist Erholung bis ½ 2 Uhr, 
dann Studium oder Unterricht bis ½ 3 Uhr; 2½ Uhr nachmittäglicher Got-
tesdienst.263 Nach dem Kaffee Erholung bis 4½ Uhr, sodann Studium und 
Tagesordnung wie an Schultagen.

II.  Besondere Verhaltungsregeln

§.15.  Das Stillschweigen in der Kirche, Kapelle, im Schlafsaale sowie auf 
dem Wege dahin und zurück muss stets vollkommen herrschen*, so dass 
ohne besondere Erlaubnis auch nicht ein leises Wort gesprochen werden 
darf*. Das Stillschweigen muss immer und überall beobachtet werden, 
außer zur Erholungszeit, beim Kaffee des Morgens und Nachmittags und 
wenn sonst dispensiert wird.

§.16.  In den Schlafzellen werden des Morgens bei dem zweiten Zeichen 
die Türen und das Gitter auf dem Gange geschlossen, und bleiben zu den 
ganzen Tag. Ohne Erlaubnis des Präfekten darf während des Tages nie-
mand die Schlafzellen betreten.264

262	 «Sittsam» heißt hier so viel wie: Die Hände liegen auf der Bettdecke.

263	 In B «oder Unterricht» gestrichen.

264	 A und B: die Schlafzelle
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hne gehörige Bekleidung verlasse auch des Nachts keiner seIne Schlaf-
zelle

Von der Erholungszeıt
8,17 Während der dazu estimmten Zeıt SOl eın er siıch VOo selınen
rbeıımten erholen un für LICUC Arbeit siıch kräftigen. GemeImnsame, froöh-
IC Unterhaltungen mıt körperlichen ewegungen werden empfohlen,
un sollen siıch viel als möglıch Alle denselhben beteiligen, indem

vertrauliche Partikularfreundschaft, bsondern n un außer dem
Hause NIC gedulde würden .*> Dagegen sollen auch rohe, larmende
Ausgelassenheit, alle aulerelı unterbleiben. lles >Singen ungeziemender
Lieder ıst jeder Zeıt verboten, während die 1m gemeinschaftlichen (ie-
sangunterricht eingeübten Gesäange Im Hoie un Im Erholungssaale SCT-

gehört werden. In der Rekreationszeiıit darf [1UT hoc  eutsch SCSPTO-
chen werden. An Tagen, welchen die Rekreation länger dauert, mOÖgen,
den Fall des Spazliergangs dUSSCHOINMTINENN, Jene chüler die wünschen,
ZU tudium 1m Museum Jene Zeıt verwenden, welche gewöhnlichen
Schultagen ZU tudiıum hbestimmt ıst

S,15 m Einzelnen gelten für die Erholungszeit olgende Bestimmungen:
Nach dem Tischgebet ziehen zuerst die Realschüler *dann die ymna-

siasten“* (Daarwelse, stillschweigend) den hbestimmten (Irt der Erho-
lung *WO erst auf das gegebene Zeichen die el aufgelöst un das S|-
entium gebrochen werden ar [Mittags begeben sıch die chüler des
Obergymnasiums un Abends die des Untergymnasiıums noch VOoTrT der
rholung n die Kırche Zzur Ador  10Nn.|

Zur Nachtzeit un hel schlechter Wiıtterung ıst die rholung n den
hetreiftenden Rekreationssälen, hel Tag und hel guter Wiıtterung n dem
angewlesenen Hofraum

Keıiner darf hne Erlauhbnis den (Irt der gemeinschaftlichen rholung
verlassen der die Umzaunung“”® des O1T1es überschreiten der Aufent-
halt 1m Museum ZUT Rekreationszelit Ird [I1UT AaU S dringenden
runden ’un [I1UT selten* gestattel. */ur Erholungszeıt werden [I1UT die

265 Der USCdruc «Partiıkufarfreundschaft>» (famılıarıtas Darticularıs) verweiıist auf das Kklösterliche
en In den Klöstern hat 1858  > CC Privatfreundschaften unterbinden versucht. SIe
widersprechen der «Drüderlichen G emermschaft Uund Finheitx». Rodriguez, UÜbung der Vol
kommenheit, 1/ 354 ff In den Stanser Statuten el « Privatfreundschaft Uund Son
dern m Uund außer dem Hause wird geruügt Uund hestraft.» (S 9/ Abs /)

266 und Einzaunung
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Ohne gehörige Bekleidung verlasse auch des Nachts keiner seine Schlaf-
zelle.

d.  Von der Erholungszeit
§.17.  Während der dazu bestimmten Zeit soll ein Jeder sich von seinen 
Arbeiten erholen und für neue Arbeit sich kräftigen. Gemeinsame, fröh-
liche Unterhaltungen mit körperlichen Bewegungen werden empfohlen, 
und es sollen sich so viel als möglich Alle an denselben beteiligen, indem 
zu vertrauliche Partikularfreundschaft, Absondern in und außer dem 
Hause nicht geduldet würden.265 Dagegen sollen auch rohe, lärmende 
Ausgelassenheit, alle Rauferei unterbleiben. Alles Singen ungeziemender 
Lieder ist zu jeder Zeit verboten, während die im gemeinschaftlichen Ge-
sangunterricht eingeübten Gesänge im Hofe und im Erholungssaale ger-
ne gehört werden. In der Rekreationszeit darf nur hochdeutsch gespro-
chen werden. An Tagen, an welchen die Rekreation länger dauert, mögen, 
den Fall des Spaziergangs ausgenommen, jene Schüler die es wünschen, 
zum Studium im Museum jene Zeit verwenden, welche an gewöhnlichen 
Schultagen zum Studium bestimmt ist.

§.18.  Im Einzelnen gelten für die Erholungszeit folgende Bestimmungen:
1.  Nach dem Tischgebet ziehen zuerst die Realschüler *dann die Gymna-
siasten* (paarweise, stillschweigend) an den bestimmten Ort der Erho-
lung *wo erst auf das gegebene Zeichen die Reihe aufgelöst und das Si-
lentium gebrochen werden darf*. [Mittags begeben sich die Schüler des 
Obergymnasiums und Abends die des Untergymnasiums noch vor der 
Erholung in die Kirche zur Adoration.]
2.  Zur Nachtzeit und bei schlechter Witterung ist die Erholung in den 
betreffenden Rekreationssälen, bei Tag und bei guter Witterung in dem 
angewiesenen Hofraum.
3.  Keiner darf ohne Erlaubnis den Ort der gemeinschaftlichen Erholung 
verlassen - oder die Umzäunung266 des Hofes überschreiten -, der Aufent-
halt im Museum zur Rekreationszeit wird nur aus dringenden 
Gründen*und nur selten* gestattet. *Zur Erholungszeit werden nur die

265	 Der Ausdruck «Partikularfreundschaft» (familiaritas particularis) verweist auf das klösterliche 
Leben. In den Klöstern hat man zu enge Privatfreundschaften zu unterbinden versucht. Sie 
widersprechen der «brüderlichen Gemeinschaft und Einheit». Rodriguez, Übung der Voll-
kommenheit, Bd. 1, 334 ff. - In den Stanser Statuten heißt es: «Privatfreundschaft und Abson-
dern in und außer dem Hause wird gerügt und bestraft.» (§ 9, Abs. 7)

266	 A und B: Einzäunung
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dem Erholungsorte zunächst llegenden un bezeichneten r
henutzt. *267

Wer Spielgegenständen, Pflanzungen der dem Holzhause USW., ET1{-
WdS5 beschädigt, hat den chaden gul machen.

Um Geld un Geldeswert darf NIC gespielt werden. Zu den Spielge-
genständen ISt orge tragen; dieselhben mussen Jjedesma auf das Eerstie
Zeichen nach der rholung estimmten rte verwahrt werden.
Hierauf ziehen die chüler nach Weilsung der Präfekten geordne n
die hetreiftenden Museen zurück.

Von den >Spazliergangen
é ’|9 Z60 ZuUu >Spazliergangen darf nach Ermessen der Präfekten die Fr-
holungszeit hbesonders lenstag Nachmittag hıs Uhr, Donnerstag
Nachmittag hıs Uhr verwendet werden. chickt der räfekt ZWEI der
mehrere Studenten als Führer V  f jolgen denselben alle auf dem
gewlesenen Wege. Keıiner darf den gemeinschaftlichen Zug verlassen,
hne hbesondere Erlaubnis Auf dem Wege darf NIC der
lärmt werden. egegne [11ld Leuten auf dem Wege, zZzIie Jjeder anstan-
dIg die appe ah DIe als Führer vorausgeschickten achten darauf, dass SIEe
weder schnell noch langsam gehen, sondern dass der Z/ug Immer
vereinigt hbleiht
Jederzeit, hbesonders auf größeren Spaziergangen, [11ld n as  Oljle
einkehrt, zeige eın e  er, dass ß guten Tlon un Anstand kenne.

Von dem Krankenzimmer
5,20 siıch eiıner hbedeutend unwohl, hat ß dem Präfekten davon
Anzeige machen, der dann das Nötige anordnen Ird auch ZUT Kennt-
nısnahme die hetreiftenden Professoren!]. hne Erlauhbnis des
Präfekten darf keiner das Krankenzimmer auf Besuch!| hbetreten.

Von dem Verkehr nach en
5,21 DIe Internen en mıt den Externen keinerle!l Verkehr. ESs ıst den
Pensionisten verboten, den FExternen ufträge geben, Briefe der
deres uUurc SIEe besorgen lassen.

DIe Pensionisten dürfen hne Erlauhbnis der Präfekten keinerlel Besu-
che annehmen, vielweniger solche abstatten. erden GE VOo Eltern, Vor-

267 SIt venla verbo; auf Deutsch VWenn der USCdruc erlaubt/gestattet SI ES galt PIS In ıe
Sechzigerjahre des 19 Jahrhunderts als unschicklich, In Dokumenten WIE diesen Vo Abhtrit-
ten (Tolletten) sprechen. DIe spateren Exemplare sprechen stattdessen Infach Vo «„ADbD-
trittiocalen».

26856 Das rigina Vo 15860 und dıe Abschrift zählen rrtümlich aallı S 1O6 weiter, Abschrift hber
mıt 819
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dem Erholungsorte zunächst liegenden und bezeichneten S.V. Abtritte 
benutzt.*267

4.  Wer an Spielgegenständen, Pflanzungen oder dem Holzhause usw. et-
was beschädigt, hat den Schaden gut zu machen.
5.  Um Geld und Geldeswert darf nicht gespielt werden. Zu den Spielge-
genständen ist Sorge zu tragen; dieselben müssen jedesmal auf das erste 
Zeichen nach der Erholung am bestimmten Orte verwahrt werden. 
Hierauf ziehen die Schüler nach Weisung der H.H. Präfekten geordnet in 
die betreffenden Museen zurück.

e.  Von den Spaziergängen
§.19.268  Zu Spaziergängen darf nach Ermessen der H.H. Präfekten die Er-
holungszeit besonders am Dienstag Nachmittag bis 2 Uhr, Donnerstag 
Nachmittag bis 3 Uhr verwendet werden. Schickt der Präfekt zwei oder 
mehrere Studenten als Führer voran, folgen denselben alle auf dem an-
gewiesenen Wege. Keiner darf den gemeinschaftlichen Zug verlassen, 
ohne besondere Erlaubnis. Auf dem Wege darf nicht gesungen oder ge-
lärmt werden. Begegnet man Leuten auf dem Wege, so zieht jeder anstän-
dig die Kappe ab. Die als Führer vorausgeschickten achten darauf, dass sie 
weder zu schnell noch zu langsam gehen, sondern dass der Zug immer 
vereinigt bleibt. 
Jederzeit, besonders auf größeren Spaziergängen, wo man in Gasthöfe 
einkehrt, zeige ein Jeder, dass er guten Ton und Anstand kenne.

f.  Von dem Krankenzimmer
§.20. Fühlt sich einer bedeutend unwohl, so hat er dem Präfekten davon 
Anzeige zu machen, der dann das Nötige anordnen wird [ auch zur Kennt-
nisnahme an die betreffenden H.H. Professoren]. Ohne Erlaubnis des 
Präfekten darf keiner das Krankenzimmer [auf Besuch] betreten.

g.  Von dem Verkehr nach Außen
§.21.  1. Die Internen haben mit den Externen keinerlei Verkehr. Es ist den 
Pensionisten verboten, den Externen Aufträge zu geben, Briefe oder an-
deres durch sie besorgen zu lassen.
2.  Die Pensionisten dürfen ohne Erlaubnis der Präfekten keinerlei Besu-
che annehmen, vielweniger solche abstatten. Werden sie von Eltern, Vor-

267	 S.V. = sit venia verbo; auf Deutsch: Wenn der Ausdruck erlaubt/gestattet sei. Es galt bis in die 
Sechzigerjahre des 19. Jahrhunderts als unschicklich, in Dokumenten wie diesen von Abtrit-
ten (Toiletten) zu sprechen. Die späteren Exemplare sprechen stattdessen einfach von «Ab-
trittlocalen».

268	 Das Original von 1860 und die Abschrift A zählen irrtümlich mit § 18 weiter, Abschrift B aber 
mit § 19.
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mündern, Geschwistern un nahen Verwandten besucht, dürfen GE
mıt denselben nach eingeholter Erlauhbnis ausgehen, n solchem alle die
Eltern EIcCc möglich ( dieselben| zurückbegleiten werden. er die-
SC Fällen Ird das usgehen einzelner Ööglinge hne adringende rSsa-
che NIC gestattel.

Briefe und Pakete erhalten un versenden die Ööglinge uUurc die Prä-
fektur Was versendet wird, ıst unversiegelt dem Präfekten einzureichen.
L)as ackgel 111055 dem Präfekten ZUT Aufbewahrung übergeben WOOl-

den Dagegen ıst VOo hm un UuUrc hn alles Nötige eıne eiınzula-
gernde Provision ezienen DIe Ööglinge dürfen auch Uuntier siıch nıchts
kaufen der vertauschen, hne Vorwıissen un Genehmigung der Präfek-
ten

Verkehr mıt den Dienstboten un Angestellten
5,22 egen die Dienstboten un Angestellten benehmen sich die Z/Ög-
inge n ANSCINESSCHEIT] un höflichem JTon; G1E sollen siıch erinnern, dass
die Dienstboten NIC hre Angestellten sInNd un dass ihnen SOMIt NIC
zusteht, den Dienern efehle un ügen geben.*” Dagegen ıst Ver-
traulichkeit un aller unnoötige Verkehr mıt Dienstboten untersagt. DIe
Ööglinge dürfen ihnen keinerlel unmittelbare ufträge geben, vie| wenIt!-
SCT die Zimmer un Schlaifzellen derselben betreten, hne ausdrückliche
Erlaubnis der Präfekten en die Ööglinge AaU S dem Orje der Au S dem
Kleiderzımmer EIWas notwendig, mussen die ufträge eıner he-
stimmten Zeıt dem Präfekten schriftlic eingegeben werden.

Besondere Regeln für die Externen
8,23 1. Jeder Externe, WEn ß NIC Buürger der emenmnnde Schwyz ISst, hat
eın Schulgeld VOo Fr. 25 und WEn ß eın Ausländer ıst VOo Fr 50] hbeim
Eintritte hbezahlen.?“% *Armeren un hraven cAhulern kannn erlassen
werden.* Alle chüler en zugleic den Beltrag VOo Fr. für IC un
HMeizung entrichten.?”

Keın Externer darf eın anderes als bewilligtes (815  aus ezienen un
Im aule des Schuljahres darf ß hne Anzeige hel dem Rektor un
Präfekten un hne Bewilligung NIC andern. L)as Andern des Kosthau-
5e5 Iırd hne die höchst wichtigen Ursachen 1m aule des emesters

269 In den Stanser Statuten el «[Jie Zöglinge SsofHen sich ermnern, (dass nıicht ihnen
steht, den Angesteilten Befehie Uund ügen geben.» (819, Abs 1)

27U In 5(} Fr., 35 Fr durchgestrichen und 100 Fr., 5(} Fr durchgestrichen.
741 Im rigina| aallı Bleistift korrigiert: 10 In Fr 2 '# Fr 10 durchgestrichen.
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mündern, Geschwistern und nahen Verwandten besucht, so dürfen sie 
mit denselben nach eingeholter Erlaubnis ausgehen, in solchem Falle die 
Eltern etc. wo möglich [dieselben] zurückbegleiten werden. Außer die-
sen Fällen wird das Ausgehen einzelner Zöglinge ohne dringende Ursa-
che nicht gestattet. 
3.  Briefe und Pakete erhalten und versenden die Zöglinge durch die Prä-
fektur. Was versendet wird, ist unversiegelt dem Präfekten einzureichen. 
Das Sackgeld muss dem Präfekten zur Aufbewahrung übergeben wer-
den. Dagegen ist von ihm und durch ihn alles Nötige gegen eine einzula-
gernde Provision zu beziehen. Die Zöglinge dürfen auch unter sich nichts 
kaufen oder vertauschen, ohne Vorwissen und Genehmigung der Präfek-
ten.

h.  Verkehr mit den Dienstboten und Angestellten
§.22.  Gegen die Dienstboten und Angestellten benehmen sich die Zög-
linge in angemessenem und höflichem Ton; sie sollen sich erinnern, dass 
die Dienstboten nicht ihre Angestellten sind und dass ihnen somit nicht 
zusteht, den Dienern Befehle und Rügen zu geben.269 Dagegen ist Ver-
traulichkeit und aller unnötige Verkehr mit Dienstboten untersagt. Die 
Zöglinge dürfen ihnen keinerlei unmittelbare Aufträge geben, viel weni-
ger die Zimmer und Schlafzellen derselben betreten, ohne ausdrückliche 
Erlaubnis der Präfekten. Haben die Zöglinge aus dem Dorfe oder aus dem 
Kleiderzimmer etwas notwendig, so müssen die Aufträge zu einer be-
stimmten Zeit dem Präfekten schriftlich eingegeben werden.

C.
Besondere Regeln für die Externen
§.23.  1. Jeder Externe, wenn er nicht Bürger der Gemeinde Schwyz ist, hat 
ein Schulgeld von Fr. 25 [und wenn er ein Ausländer ist von Fr. 50] beim 
Eintritte zu bezahlen.270 *Ärmeren und braven Schülern kann es erlassen 
werden.* Alle Schüler haben zugleich den Beitrag von Fr. 5 für Licht und 
Heizung zu entrichten.271

2.  Kein Externer darf ein anderes als bewilligtes Kosthaus beziehen und 
im Laufe des Schuljahres darf er es ohne Anzeige bei dem Rektor und 
Präfekten und ohne Bewilligung nicht ändern. Das Ändern des Kosthau-
ses wird ohne die höchst wichtigen Ursachen im Laufe des Semesters 

269	 In den Stanser Statuten heißt es: «Die Zöglinge sollen sich erinnern, dass es nicht ihnen zu-
steht, den Angestellten Befehle und Rügen zu geben.» (§ 19, Abs. 1)

270	 In A: 50 Fr., 35 Fr. durchgestrichen und 100 Fr., 50 Fr. durchgestrichen.

271	 Im Original mit Bleistift korrigiert: FR. 10. In A: Fr. 20, Fr. 10 durchgestrichen.
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NIC erlaubht. Auch Ende des Wiıntersemesters Ird [1UT hel urch-
Au S stichhaltigen CGiründen bewilligt.

egen die Kostleute SOl Alles, WdS Anstand un Gesittung erfordert,
beobachtet, dagegen nähere Verbindung un Famıiliarıtäten vermleden
werden.

L)ass Rauchen, Wirtschaftsbesuch, Janzen, Maskengehen, auch das
en (außer der alur hbestimmten Zeıt un Ortlichkeit ıntier UTSIC.
un derg. durchaus verboten selen nach 7 der allgemeInen Bestimmun-
SCNH, ıst VOo selhst Klar.

Dagegen SOIl der tudent eın freundliches, höfliches, ernstes, seınem
Berufe ANSCINESSCHES Benehmen Alle sıch anelgnen, un nsbe-
sondere hel Jjedem Öffentlichen Auiftreten n un außer der Schule heobh-
achten.

Alle Externen en 1m Wıntersemester von Abends Uhr, Im Sommer
spatestens VOo Abends Uhr das OS  aus NIC mehr verlassen.
Keın chüler darf eiınen Hausschlüssel seınem täglichen ebrauche
en

An Werktagen mussen alle Eexiernen chüler 7Va Uhr Im Museum
versammelt seln, VOo da Daarweise n Andacht ZUT Messe
hen Nachher en die chüler sich ruhig un mıt den erforderlichen
Schulgegenständen hereit halten, sogleic auf den Ruf des hetrefi-
fenden Herrn Professor n die Klasse jolgen.*” Nachmittags VOo 1-3
Uhr und 31 -61” Uhr ıst Unterricht der Museumsstudium. (Am lenstag
Nachmittag beginnt das tudium Uhr, Donnerstag 317 Uhr.)

ESs ıst Sstrengstens verboten, den Pensionisten, Briefe, Waren der WdS

Immer für Gegenstände hinen der heraus hbefördern der ufträge
besorgen.
Auifi dem Hın- un ergange ZU Kollegium insbesondere, SOWIE auch

hel anderen Gelegenheiten dürfen [1UT die hbetriebenen Wege, keines-
WCS> Wiesen, (ijarten EICc hliezu henutzt werden.
171 ZuUu den Rekreationen der Internen 1m Hofraume dürfen FExterne [1UT
n Folge ausdrücklicher Bewilligung des Herrn Präfekten auf hbesonderes
Verlangen der Eltern kommen, wobel GE sich der bezüglichen Ordnung
n allen tücken unterziehen aben.|

Schlußbestimmungen
5,24

Mit Vollziehung obiger Statuten ISt zunächst das Directorium
OC Rektor un Präfekten, dann aber auch SsOoweIlt nötig ISst, n

J7} In auf das gegebene Zeichen In ıe Klasse folgen.
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nicht erlaubt. Auch am Ende des Wintersemesters wird es nur bei durch-
aus stichhaltigen Gründen bewilligt.
3.  Gegen die Kostleute soll Alles, was Anstand und Gesittung erfordert, 
beobachtet, dagegen nähere Verbindung und Familiaritäten vermieden 
werden.
4.  Dass Rauchen, Wirtschaftsbesuch, Tanzen, Maskengehen, auch das 
Baden (außer der dafür bestimmten Zeit und Örtlichkeit unter Aufsicht) 
und derg. durchaus verboten seien nach § 7 der allgemeinen Bestimmun-
gen, ist von selbst klar.
5.  Dagegen soll der Student ein freundliches, höfliches, ernstes, seinem 
Berufe angemessenes Benehmen gegen Alle sich aneignen, und insbe-
sondere bei jedem öffentlichen Auftreten in und außer der Schule beob-
achten.
6.  Alle Externen haben im Wintersemester von Abends 7 Uhr, im Sommer 
spätestens von Abends 9 Uhr an das Kosthaus nicht mehr zu verlassen. 
Kein Schüler darf einen Hausschlüssel zu seinem täglichen Gebrauche 
haben.
7.  An Werktagen müssen alle externen Schüler um 7¼ Uhr im Museum 
versammelt sein, um von da paarweise in Andacht zur hl. Messe zu ge-
hen. Nachher haben die Schüler sich ruhig und mit den erforderlichen 
Schulgegenständen bereit zu halten, um sogleich auf den Ruf des betref-
fenden Herrn Professor in die Klasse zu folgen.272 - Nachmittags von 1-3 
Uhr und 3½ -6½ Uhr ist Unterricht oder Museumsstudium. (Am Dienstag 
Nachmittag beginnt das Studium um 2 Uhr, am Donnerstag um 3½ Uhr.)
8.  Es ist strengstens verboten, den Pensionisten, Briefe, Waren oder was 
immer für Gegenstände hinein oder heraus zu befördern oder Aufträge 
zu besorgen.
9.  Auf dem Hin- und Hergange zum Kollegium insbesondere, sowie auch 
bei anderen Gelegenheiten dürfen nur die betriebenen Wege, keines-
wegs Wiesen, Gärten etc. hiezu benutzt werden.
[10.  Zu den Rekreationen der Internen im Hofraume dürfen Externe nur 
in Folge ausdrücklicher Bewilligung des Herrn Präfekten auf besonderes 
Verlangen der Eltern kommen, wobei sie sich der bezüglichen Ordnung 
in allen Stücken genau zu unterziehen haben.]

Schlußbestimmungen
§.24
1. Mit Vollziehung obiger Statuten ist zunächst das Directorium d.h. 
Hochw. H.H. Rektor und Präfekten, dann aber auch soweit es nötig ist, in

272	 In A: um auf das gegebene Zeichen in die Klasse zu folgen.
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Schule, tudium un Rekreation das 16  IC Professorenkolle-
gium beauftragt.
alur sollen sammltliche Ööglinge allen Professoren Immer un
überall als hre ern mıt gebührender Achtung egegnen un hre
EINESSCHEN Welsungen wıe z.B auch bezüglich der Anstalts-
Bibliothek ]” gelehrig un pünktlich efolgen.

rhnhalten die Zöglinge VOo OC Hr. Rektor selhst eınen Auftrag der
eıne Erlaubnis, deren Erteilung nach den obigen Statuten n der Rege!|
den Präfekten zusteht, en GE davon dem Letzteren sobald als
möglich Anzeige machen. Findet siıch der err Rektor 1m Falle, 1m SIN-

un CGielste dieser Statuten unmittelbar eiınzelnen /öglingen un SAN-
VÄ S Abteilungen WdS Immer für Welsungen der Vorschriften geben,

ıst selbstverständlich denselhben unbedingter Gehorsam leisten,
*SOWIE inwiede auch den cAhulern der Rekurs VOo den Herren Präfek-
ten un Professoren den Herrn Rektor jeder Zeit en steht.*

LDas Direktorium hehält sich VOT, alles Ungeziemende un Unsittliche
Im en der Studenten, WEn w auch hier NIC genannt seın sollte,
ahnden Widersetzlichkeiten müßten aM SCHIECSSCH bestraft, nverbesser-
liche, Unruhestifter un solche, die Argernis geben, würden VOo der An-
stalt weggewlesen werden.

Vorstehenden Statuten Ird mıt Vorbehalt des Rekurses VOo DirektorI-
Aarıs bıischöfliche Ordinarlat, un mıt Vorbehalt etwalger notwendiger

Anderungen die bischöfliche Genehmigung ertellt.?“*

Chur, den November 186() Chur Auiftrag des OC SCNOTS

Dire nmerkungen den Statuten Vo. Rektor  OIS er

Am Rand notliert: Auf das Fest des Hi Martın alljJährlic die Hi Fxerzi-
tien abzuhalten.?/6

Am Rand notiert: Das Gebetbuch «Martıa ilf. Führer H77 ndel EIC
G ebete für studierende Jünglinge» ISt für alle Schüler des Kollegiums OD-
Figatorisch.
275 In Jlext zunächst aufgenommen, annn wieder gestrichen.
74 Auch In

275 DIiese eile 1Ur ım rigina| Vo 1860

276 DIe Randbemerkungen des Rektors sind KUTFSIV gedruckt.
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Schule, Studium und Rekreation das ganze löbliche Professorenkolle- 
gium beauftragt.
Dafür sollen sämmtliche Zöglinge allen H. H. Professoren immer und 
überall als ihre Obern mit gebührender Achtung begegnen und ihre an-
gemessenen Weisungen [wie z.B. auch bezüglich der Anstalts-
Bibliothek]273 gelehrig und pünktlich befolgen.
2.  Erhalten die Zöglinge vom Hochw. Hr. Rektor selbst einen Auftrag oder 
eine Erlaubnis, deren Erteilung nach den obigen Statuten in der Regel 
den H. Präfekten zusteht, so haben sie davon dem Letzteren sobald als 
möglich Anzeige zu machen. Findet sich der Herr Rektor im Falle, im Sin-
ne und Geiste dieser Statuten unmittelbar einzelnen Zöglingen und gan-
zen Abteilungen was immer für Weisungen oder Vorschriften zu geben, 
so ist selbstverständlich denselben unbedingter Gehorsam zu leisten, 
*sowie hinwieden auch den Schülern der Rekurs von den Herren Präfek-
ten und Professoren an den Herrn Rektor zu jeder Zeit offen steht.*
3.  Das Direktorium behält sich vor, alles Ungeziemende und Unsittliche 
im Leben der Studenten, wenn es auch hier nicht genannt sein sollte, zu 
ahnden. Widersetzlichkeiten müßten angemessen bestraft, Unverbesser-
liche, Unruhestifter und solche, die Ärgernis geben, würden von der An-
stalt weggewiesen werden.

Vorstehenden Statuten wird mit Vorbehalt des Rekurses vom Direktori-
um ans bischöfliche Ordinariat, und mit Vorbehalt etwaiger notwendiger 
Änderungen die bischöfliche Genehmigung erteilt.274

Chur, den 16. November 1860� Chur Auftrag des Hochw. Bischofs275

5.3.  Die Anmerkungen zu den Statuten von Rektor Alois Huber

§ 3:  Am Rand notiert: Auf das Fest des hl. Martin alljährlich die hl. Exerzi-
tien abzuhalten.276

§ 4:  Am Rand notiert: Das Gebetbuch «Maria Hilf. Führer im Wandel etc. 
Gebete für studierende Jünglinge» ist für alle Schüler des Kollegiums ob-
ligatorisch.

273	 In A Text zunächst aufgenommen, dann wieder gestrichen.

274	 Auch in A.

275	 Diese Zeile nur im Original von 1860.

276	 Die Randbemerkungen des Rektors sind kursiv gedruckt.
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85 |m Jext verbessert: Immer geordne und stillschweigend. DIe muittle-
1l Stiegen n den hbeiden südlichen Flügeln EICcC

Der Paragraph wurde eingeklammert, mIıt Ausnahme: helil-
aue Mütze mIıt weißem un roten an LDazu Rand notiert: Alle
Schüler (ragen als Zeichen ihrer Zugehörigkeit VAÄSI Kollegium eine hell-
aue (ZU erganzen: Mutze mIıt weißem un roten ande)

S 10 Am Rand notiert: Alle Schüleren sich folgender Tagesord-
MNUNS unterziehen:
A} gewöhnlichen Schultagen: Aufstehen H77 Sommer Uhr, H7
Winter 5.25 inuten nachher wird das Erstie Zeichen ME der kleinen
CGilocke gegeDben, inuten ach UhHhr das zweite Zeichen, Dei weli-
chem EIC ach dem G ebete Ist Studium DIis Uhr (IM Winter /.05), das
Zeichen VAÄSIA Hi Messe gegeben wird. ach der Hi Messe Ist Frühstück
und weiter Studium DIis £UI Schule

S 171 DIe Rege!| wurde teıls 1m Jext, teıls Rand Korrigiert.
ÜUm Uhr (ImM Winter S10 IN} Zeichen z Unterricht Vo G-17 für alle
Klassen Um G5} DIis 7105 Ist eine Schulpause, während deren? alle Schüler
sich Ins Freie auf den? Spielplätzen Degeben sollen Um 717 Ist UN-
terricht der Studium H77 Museum.

S12 eıls Im Text, teıls Rand Korrigiert.
ach ISC: rholung DIis inuten ach 117 Uhr; 117 Uhr Studium der
Unterricht DIis Uhr. Um Uhr wird der Kaffee 5C  ( >  / nachher Re-
kreation DIis Uhr. Von 5- UhHhr Studium der Unterricht n den modernen
Sprachen der USi

UhHhr Nachtessen, ann DIis rholung; Vo 817 UhHhr Studium, sodann
das NachtgeDbet. ach dem Nachtgebet Degibt ITIa  > sich geradewegs n
die Schlafsäle seiner Zelle, GT die Türe zumacht und sich sittsam £UI

Ruhe legt. LDDazu an notiert un wieder durchgestrichen: STETS
vollkommene Ruhe und Stillschweigen herrschen solfl

&S 14 eıls Im Jext, teıls an Korrigiert: Um Uhr Aufstehen IM Wıin-
{er 67%) ÜUm 817 UhHhr FeSP 833 Ist feierlicher Gottesdienst, nachher StU-
dium, der AaCdemi;e der Gesangunterricht EIC.

8 15 DIe Rege! über das Stillschweigen wurde Im Jext orazisiert: L)as ıll-
schweigen 111055 auch SONS Immer un überall sorgfältig eachte WOT-

den, n den Gängen und auf den Ilreppen, auf dem Wege VAÄSI Unterricht
und zurück, aufdem Wege Ins Freie und zurück, eım Fintritt n die Schlaf-
sä/e
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§ 5:  Im Text verbessert: immer geordnet und stillschweigend. Die mittle-
ren Stiegen in den beiden südlichen Flügeln etc.

§ 8:  Der ganze Paragraph wurde eingeklammert, mit Ausnahme: hell-
blaue Mütze mit weißem und roten Rande. Dazu am Rand notiert: Alle 
Schüler tragen als Zeichen ihrer Zugehörigkeit zum Kollegium eine hell-
blaue (zu ergänzen: Mütze mit weißem und roten Bande).

§ 10:  Am Rand notiert: Alle Schüler haben sich genau folgender Tagesord-
nung zu unterziehen:
a)  an gewöhnlichen Schultagen: Aufstehen im Sommer um 5 Uhr, im  
Winter 5.25. 15 Minuten nachher wird das erste Zeichen mit der kleinen 
Glocke gegeben, - 20 Minuten nach 5 Uhr das zweite Zeichen, bei wel-
chem etc. Nach dem Gebete ist Studium bis 7 Uhr (im Winter 7.05), wo das 
Zeichen zur hl. Messe gegeben wird. Nach der hl. Messe ist Frühstück - 
und weiter Studium bis zur Schule.

§ 11:  Die Regel wurde teils im Text, teils am Rand korrigiert.
Um 8 Uhr (im Winter 810 Min) Zeichen zum Unterricht von 8-11 für alle 
Klassen. Um 950 bis 105 ist eine Schulpause, während deren? alle Schüler 
sich ins Freie auf den? Spielplätzen begeben sollen. Um 11 - 113/4 ist Un-
terricht oder Studium im Museum.

§ 12:  Teils im Text, teils am Rand korrigiert.
Nach Tisch Erholung bis 5 Minuten nach 1½ Uhr; um 1½ Uhr Studium oder 
Unterricht bis 4 Uhr. Um 4 Uhr wird der Kaffee genommen; nachher Re-
kreation bis 5 Uhr. Von 5-7 Uhr Studium oder Unterricht in den modernen 
Sprachen oder Musik.
7 Uhr Nachtessen, dann bis 8 Erholung; von 8 - 8½ Uhr Studium, sodann 
das Nachtgebet. Nach dem Nachtgebet begibt man sich geradewegs in 
die Schlafsäle zu seiner Zelle, wo er die Türe zumacht und sich sittsam zur 
Ruhe legt. Dazu am Rande notiert und wieder durchgestrichen: wo stets 
vollkommene Ruhe und Stillschweigen herrschen soll.

§ 14:  Teils im Text, teils am Rande korrigiert: Um 6 Uhr Aufstehen (im Win-
ter um 6½). Um 8½ Uhr resp. 8¾ ist feierlicher Gottesdienst, nachher Stu-
dium, oder Akademie oder Gesangunterricht etc.

§ 15:  Die Regel über das Stillschweigen wurde im Text präzisiert: Das Still-
schweigen muss auch sonst immer und überall sorgfältig beachtet wer-
den, in den Gängen und auf den Treppen, auf dem Wege zum Unterricht 
und zurück, auf dem Wege ins Freie und zurück, beim Eintritt in die Schlaf-
säle (…).
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S 16 Der Eersie Satz wurde WIEe olg vereintfacht: Dire Schlafsäle Dbleiben
den SdHZCH Iag geschiOssen.
Erganzung ZU zweıten Satz ScChHhieEe  ich und och viel weniger die
Schlafzelle eiIiNnes anderen betreten.

S 15 Ahbsatz DIe Regel, die hel ISC die strenge Trennung VOo Real-
schülern un Gymnaslasten vorsieht, wurde fallen gelassen: Kommentar

an ilt nicht mehr, weil getrennt. Kommentarı: DIe Real-
schüler en mittierweıle eiınen eigenen Speisesaal un eınen eigenen
Spielplatz.
S 19 Der Eerstie Satz wurde nach «Donnerstagnachmittag his Uhr» WIEe
olg erganzt:
und OnNN- und Feiertagen ach dem Kaffee
em wurde die Grußordnung geändert. DIe Regel, dass alle Leute
UuUrc Ziehen der appe gegrüßt werden, Ird gestrichen. Stattdessen
el
CGeistliche Herren und Ordensgeistliche werden höflich gegrülst, ebenso
Herren, die Zzuerst grüßen.
S 20 Der zwelıte Satz Im Jext Korrigiert: hne schriftliche ErlauDnis darf
keiner n das Krankenzimmer gehen der dort Besuch machen.

M Erganzung Ahbsatz Der Schüler darf nicht vertfunr werden.

M Erganzung Absatz CGröfßte Sparsamker wird ringen empfoh-
ien

nmerkungen £UI UOrganisation und Infrastruktur H7 Kollegium
L)as Kollegium Wrlr nach dem Vorbild der Jesultenkollegien n eHUunNn-
SCH eingetellt, die Jeweıls VOo eiınem Präfekten geleitet wurden. Anfangs
gab ZWEI Abteilungen, Je eıne für die Internen un die Externen.
3061/62 drel, neben dem Externat Je eine für die Internen Gymnasılal- un
Realschüler. ZuUu Beginn des Jahrhunderts erhöht siıch hre Zahl| auf
fünf. Am Ende des 19 Jahrhunderts en die Abteilungen Eetwa Je 150
Schüler, spater 100 chüler. m Jahrhundert wurden selbständige
Abteilungen für die Jüngeren und alteren chüler («Zöglinge») eingerich-
tel Dadurch Wrlr möglich, für die Unter- un Oberstufe eigene Regeln
einzuführen un die Disziplinarordnung hesser der Entwicklung un
dem Iter der chüler ANZUDdSSCTH),

2371
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§ 16:  Der erste Satz wurde wie folgt vereinfacht: Die Schlafsäle bleiben 
den ganzen Tag geschlossen.
Ergänzung zum zweiten Satz: schließlich und noch viel weniger die 
Schlafzelle eines anderen betreten.

§ 18: Absatz 1:  Die Regel, die bei Tisch die strenge Trennung von Real-
schülern und Gymnasiasten vorsieht, wurde fallen gelassen: Kommentar 
am Rande: Gilt nicht mehr, weil genug getrennt. Kommentar: Die Real-
schüler haben mittlerweile einen eigenen Speisesaal und einen eigenen 
Spielplatz.

§ 19:  Der erste Satz wurde nach «Donnerstagnachmittag bis 4 Uhr» wie 
folgt ergänzt: 
und an Sonn- und Feiertagen nach dem Kaffee 
Zudem wurde die Grußordnung geändert. Die Regel, dass alle Leute 
durch Ziehen der Kappe gegrüßt werden, wird gestrichen. Stattdessen 
heißt es:
Geistliche Herren und Ordensgeistliche werden höflich gegrüßt, ebenso 
Herren, die zuerst grüßen.

§ 20:  Der zweite Satz im Text korrigiert: Ohne schriftliche Erlaubnis darf 
keiner in das Krankenzimmer gehen oder dort Besuch machen.

§ 21: Ergänzung zu Absatz 2:  Der Schüler darf nicht verführt werden.

§ 21: Ergänzung zu Absatz 3:  Größte Sparsamkeit wird dringend empfoh-
len.

5.4.  Anmerkungen zur Organisation und Infrastruktur im Kollegium

Das Kollegium war nach dem Vorbild der Jesuitenkollegien in Abteilun-
gen eingeteilt, die jeweils von einem Präfekten geleitet wurden. Anfangs 
gab es zwei Abteilungen, je eine für die Internen und die Externen. Ab 
1861/62 drei, neben dem Externat je eine für die internen Gymnasial- und 
Realschüler. Zu Beginn des 20. Jahrhunderts erhöht sich ihre Zahl auf 
fünf. Am Ende des 19. Jahrhunderts haben die Abteilungen etwa je 150 
Schüler, später ca. 100 Schüler. Im 20. Jahrhundert wurden selbständige 
Abteilungen für die jüngeren und älteren Schüler («Zöglinge») eingerich-
tet. Dadurch war es möglich, für die Unter- und Oberstufe eigene Regeln 
einzuführen und die Disziplinarordnung besser der Entwicklung und 
dem Alter der Schüler anzupassen.
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DIe Abteilungen Im Interna sInNd weitgehend selbständige Einheiten,
wissermalßen Internate 1m Interna mIıt eigenem Studien-, Schlaf- un
Speilsesaal, eiınem eigenen Spielplatz un Spielsaal, zudem oft mıt elge-
IC Vereinigungen Akademıien, Kongregationen). L)as en Im olle-
gium spielt siıch (abgesehen VOo Unterricht, den gemeInsamen Festen
un den Gottesdiensten) n den Abteilungen ab, deren chüler streng
vonermander getrenn sind.?//

In den Jah resberichten Ird die Marianische Sodalitat die spater n Ma-
rianısche Kongregation umbenannt Ird) erstmals 1m Schuljahr 0363/64
erwähnt. Entsprechend hrer Bedeutung hatte die Marilanısche Sodalıtät
1m Kollegium Marıa-Hilf eıne eigene Kapelle, die 1m Jahresberich VOo

185/4 erstmals genannt Ird In den Statuten Ird die Sodalıtät NIC 6C [ -

wähnt, da die chüler NIC verpflichtetf hr hbeizutreten.

Zu den religiösen Ubungen zählten die Jesuttenschulen auch die MaI-
un Aloisıius-Andachten Diese ndachten werden n den Statuten erst
185/2 erwähnt. SIe wurden schon irüher eingeführt. m Jahresberich VOo

0060/69 el «L ur besonderen nregung des religiösen Lebens» Ird
«üblicher Weise die Mait- und Aloysiusandacht gehalten». DIe Jährlic
statt{indenden «geistlichen Exerzitien», die auf lgnatıus VOo Loyola
rückgehen, werden ebenfalls erst 158372 erwähnt. ema den Jahresbe-
richten gehören 6I VOo Anfang ZU festen Bestandte!Il Im en des Kol-
legiums.
m Schuljahr 911/7192 wurden zusätzlich ZUT Schulbibliothek n den STU-
diersälen der Abteilungen eigene Abteilungsbibliotheken eingerichtet.
L)as Angebot für die Rekreationen, für pIeE und pnor War zunächst sehr
hbescheiden Gleichwohl gab spatestens ah 0363/64 ScChwimmunterricht
un Jurnen. «Im IT Semester die Schwimmübungen Dei günstiger
Witterung zweimal wöchentlich für alle Pensionisten (aD 8668/69 auch FÜr
die aftur besonders angemeldeten Fxternern)), das Iurnen zunächst 81878

für die internen Realschüler angeordnet.» 00606/69 findet siıch erstmals der
Hınwels, dass «FÜFr die Rekreation UC freie Spielplätze und gedeckte
Lokalitäten esorge—» SEeI 5Späatestens semt diesem Schuljahr esa die An-
stalt «die notwendigen Einrichtungen für Gymnastik» SOWIE «EINEe eigene
Schwimm- und Badeanstalt H7 LOwerzZersee». DIe Badeanstalt existierte

J7T1 Schröteler, Die Erziehung, 362 ff zu reiburg, Piccolomint, Analekten, 4 T und ülf, Die NTan-
SC der deutschen ProvinzZ, 168 /Zur ITrennung der Abteilungen In SCHWYZ: Battıg, 150 re
Kofflegium SCHWYZ, O1
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Die Abteilungen im Internat sind weitgehend selbständige Einheiten, ge-
wissermaßen Internate im Internat: mit eigenem Studien-, Schlaf- und 
Speisesaal, einem eigenen Spielplatz und Spielsaal, zudem oft mit eige-
nen Vereinigungen (Akademien, Kongregationen). Das Leben im Kolle-
gium spielt sich (abgesehen vom Unterricht, den gemeinsamen Festen 
und den Gottesdiensten) in den Abteilungen ab, deren Schüler streng 
voneinander getrennt sind.277

In den Jahresberichten wird die Marianische Sodalität (die später in Ma-
rianische Kongregation umbenannt wird) erstmals im Schuljahr 1863/64 
erwähnt. Entsprechend ihrer Bedeutung hatte die Marianische Sodalität 
im Kollegium Maria-Hilf eine eigene Kapelle, die im Jahresbericht von 
1874 erstmals genannt wird. In den Statuten wird die Sodalität nicht er-
wähnt, da die Schüler nicht verpflichtet waren, ihr beizutreten. 

Zu den religiösen Übungen zählten die Jesuitenschulen auch die Mai- 
und Aloisius-Andachten. Diese Andachten werden in den Statuten erst 
1872 erwähnt. Sie wurden schon früher eingeführt. Im Jahresbericht von 
1868/69 heißt es: «Zur besonderen Anregung des religiösen Lebens» wird 
«üblicher Weise die Mai- und Aloysiusandacht gehalten». Die jährlich 
stattfindenden «geistlichen Exerzitien», die auf Ignatius von Loyola zu-
rückgehen, werden ebenfalls erst 1872 erwähnt. Gemäß den Jahresbe-
richten gehören sie von Anfang zum festen Bestandteil im Leben des Kol-
legiums.

Im Schuljahr 1911/12 wurden zusätzlich zur Schulbibliothek in den Stu-
diersälen der Abteilungen eigene Abteilungsbibliotheken eingerichtet. 

Das Angebot für die Rekreationen, für Spiel und Sport war zunächst sehr 
bescheiden. Gleichwohl gab es spätestens ab 1863/64 Schwimmunterricht 
und Turnen. «Im II. Semester waren die Schwimmübungen bei günstiger 
Witterung zweimal wöchentlich für alle Pensionisten (ab 1868/69 auch ‹für 
die dafür besonders angemeldeten Externen›), das Turnen zunächst nur 
für die internen Realschüler angeordnet.» 1868/69 findet sich erstmals der 
Hinweis, dass «für die Rekreation durch freie Spielplätze und gedeckte 
Lokalitäten gesorgt» sei. Spätestens seit diesem Schuljahr besaß die An-
stalt «die notwendigen Einrichtungen für Gymnastik» sowie «eine eigene 
Schwimm- und Badeanstalt im Lowerzersee». Die Badeanstalt existierte 

277	 Schröteler, Die Erziehung, 362 ff. Zu Freiburg, Piccolomini, Analekten, 42, und Pfülf, Die Anfän-
ge der deutschen Provinz, 168. Zur Trennung der Abteilungen in Schwyz: Bättig, 150 Jahre 
Kollegium Schwyz, 81 f.
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hıs 393/94 Danach konnte das Kollegium ZUT körperlichen Ertüchtigung
neben den Spielplätzen der Abteilungen [IUT die «Einrichtungen für UYVM-
nastik» anbileten. Erst ah 911/72 esa das Kollegium eıne geraumige
Turnhalle

FEiıne Kleine Krankenstation exıistiert VOo Beginn «In Krankheitsfällen
Ist UrC. eigens hiezu eingerichtete Zimmer und erforderlichen Besuch
des Arztes gesorgt.» (Jahresberich VOo 18957, 37/)

hne die unermüdliche Arbeit der Ingenbohler Schwestern, die hereits
heodosius Florentiniı aflSs Kollegium geholt hatte, hätte die Lehranstalt

NIC existieren können. In den Jahresberichten werden SIEe erstmals
3/9/80 erwähnt: «[JIIE Krankenpflege H7 Pensionat, SOWIE die Besorgung
der Lingerie und der UC. Ist Theodosianischen Schwestern anvertrauft.»

0,94/95 übernehmen 6I auch die Schlaifsäle un ah 911/7192 die Spel-
sesäle, die hıs In VOo männlichen Bediensteten versorgt wurden.

[)as TU ecken 1m Sommer 417 Uhr war uüblich hıs 3/2/73 Danach
Iırd n den Jahresberichten NIC mehr erwähnt. (Siehe Statuten, S 10.)

DIe Rekreationen dauerten dienstags und donnerstags änger als den
anderen Wochentagen: dienstags his 14.00 Uhr, donnerstags hıs 15.00
Uhr. DIe ängeren Rekreationen wurden hel gutem Wetftter meılst für 5Spa-
ziergange genutzt der «kleine» un der «grolse S5Spaziergang»), wobhel die
Abteilungen der Internen Uuntier UTSIC. des Präfekten geschlossen un
n geordneter Ormatıon anzutretien hatten. Auch diese egelung geht
auf die Jesulrten zurück. In den Jesultenkollegien Wrlr Dienstagnach-
mittag un Donnerstag keın Unterricht.?”8 Diese sogenannten Vakanz-
tage wurden n Schwyz des umfangreicheren Unterrichts gestrIi-
chen und UuUrc verlängerte Rekreationen ersetzt

Anfangs hatten die chüler ZWeEeI Mal Ferien, ZWEI ochen 1m rühjahr
un die Sommeriferien VOo 15 August arla Himmelfahrt) his ZUT (Ik-
toberwoche. 0061/62 fielen die Frühjahrsferien fort Von U

die chüler 1/ Monate ununterhbrochen Im Kollegium: ah Eetwa (Ik-
tober his Ende ul Erst 1m Jahrhundert wurden (zögerlich) Weıh-
nachts- un C)sterferien eingeführt. 1919 gab erstmals C)sterierien.
1933 kamen die Weirhnachtsferien dazu, die kriegsbedingt hereıts 1917
un 1975 gegeben hatte

2706 SO m Konvikt des Freiburger Jesuiltenkollegium. ülf, Die Antänge der deutschen PFrOVINZ,
168
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bis 1893/94. Danach konnte das Kollegium zur körperlichen Ertüchtigung 
neben den Spielplätzen der Abteilungen nur die «Einrichtungen für Gym-
nastik» anbieten. Erst ab 1911/12 besaß das Kollegium eine geräumige 
Turnhalle.

Eine kleine Krankenstation existiert von Beginn an. «In Krankheitsfällen 
ist durch eigens hiezu eingerichtete Zimmer und erforderlichen Besuch 
des Arztes gesorgt.» (Jahresbericht von 1857, 37)

Ohne die unermüdliche Arbeit der Ingenbohler Schwestern, die bereits 
P. Theodosius Florentini ans Kollegium geholt hatte, hätte die Lehranstalt 
nicht existieren können. In den Jahresberichten werden sie erstmals 
1879/80 erwähnt: «Die Krankenpflege im Pensionat, sowie die Besorgung 
der Lingerie und der Küche ist Theodosianischen Schwestern anvertraut.» 
Ab 1894/95 übernehmen sie auch die Schlafsäle und ab 1911/12 die Spei-
sesäle, die bis dahin von männlichen Bediensteten versorgt wurden.

Das frühe Wecken im Sommer um 4½ Uhr war üblich bis 1872/73. Danach 
wird es in den Jahresberichten nicht mehr erwähnt. (Siehe Statuten, § 10.)

Die Rekreationen dauerten dienstags und donnerstags länger als an den 
anderen Wochentagen: dienstags bis 14.00 Uhr, donnerstags bis 15.00 
Uhr. Die längeren Rekreationen wurden bei gutem Wetter meist für Spa-
ziergänge genutzt (der «kleine» und der «große Spaziergang»), wobei die 
Abteilungen der Internen unter Aufsicht des Präfekten geschlossen und 
in geordneter Formation anzutreten hatten. Auch diese Regelung geht 
auf die Jesuiten zurück. In den Jesuitenkollegien war am Dienstagnach-
mittag und am Donnerstag kein Unterricht.278 Diese sogenannten Vakanz-
tage wurden in Schwyz wegen des umfangreicheren Unterrichts gestri-
chen und durch verlängerte Rekreationen ersetzt.

Anfangs hatten die Schüler zwei Mal Ferien, zwei Wochen im Frühjahr 
und die Sommerferien vom 15. August (Mariä Himmelfahrt) bis zur 2. Ok-
toberwoche. Ab 1861/62 fielen die Frühjahrsferien fort. Von nun an waren 
die Schüler 9½ Monate ununterbrochen im Kollegium: ab etwa Mitte Ok-
tober bis Ende Juli. Erst im 20. Jahrhundert wurden (zögerlich) Weih-
nachts- und Osterferien eingeführt. 1919 gab es erstmals Osterferien. 
1933 kamen die Weihnachtsferien dazu, die es kriegsbedingt bereits 1917 
und 1918 gegeben hatte.

278	 So im Konvikt des Freiburger Jesuitenkollegium. Pfülf, Die Anfänge der deutschen Provinz, 
168.
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DIe Sstrengen Vorschriften ZUT Schulkleidung AaU S den Statuten wurden
1900/7901 Uuntier Rektor loıls er geänder un vereinfacht. Nun el

«[DIEe Ööglinge (ragen eine Unitorm VOo  >> dunkelblauer ar und eine
heflblaue Mütze MIt weils-rotem Band.» Für die «Studierenden der HO-
sophie» galt lange eıne eigene Kleiderordnung (Statuten, DIe Klei-
derordnung für die Philosophiestudenten Ird n den Jahresberichten ah
0060/69 erwähnt: «[DIEe Studierenden der Philosophie (ragen sSschwarze
Kleidung». 3/9/80 el «[DIEe Studierenden der Philosophie (ragen
schwarze eidung MIt Dlauer ütze». Diese Rege!| wurde 1m Schuljahr
900/01 aufgehoben. Von da galt für alle Schüler, auch für die Externen,
viele re 1eselDe Kleiderordnung.
Fine weltere Anderung der Hausordnung führte Rektor er 1911 eın
DIe Hi Messe findet erstmals VOoTrT dem Frühstück S{ia Um 6.45 Uhr ıst
Messe, 715 Uhr Frühstück Fın Jahr spater, Im Schuljahr 912/15, WOT-

den die /Zeıten eıne Viertelstunde verschoben: /Z.00 Uhr Messe,
/ 3() Uhr Frühstück (Kap 6] S 10) Eigentlich hätte diese egelung
schon 1906 eingeführt werden sollen, denn laut Däapstlichem Dekret VOo

1905 sollte die tägliche Kommunlon möglichst allgemelne flicht werden.
L)ass Schwyz die Umsetzung des Dekrets lange his nach dem Kollegi-
ran VOo 19710 herausgezögert hat, macht ESUUIC WIEe selhbsthbewußt

der eigenen Ordnung jestgehalten wurde. Selhst eın Dapstliches De-
kret konnte der einmal getroffenen egelung eicht nıchts andern.

In den Jesultenkollegien multen die chüler hre Betten selber machen.
(Schröteler, 350) In Schwyz übernahmen diese Aufgabe zunächst männlı-
che Bedienstete, dann Ingenbohler Schwestern (ab 394/95 un zuletzt
Junge Haushaltsgehilfinnen.
DIe n den Jesutltenkollegien bliche systematische Unterstützung der
UTSIC uUurc die chüler («Oberservatores» un «Syndici») (Schröteler,
3/71) gab n Schwyz nicht, Wrlr ohl auch n den Schweizer (Jesulrten-)
Kollegien NIC üblich
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Die strengen Vorschriften zur Schulkleidung aus den Statuten wurden 
1900/1901 unter Rektor Alois Huber geändert und vereinfacht. Nun heißt 
es: «Die Zöglinge tragen eine Uniform von dunkelblauer Farbe und eine 
hellblaue Mütze mit weiß-rotem Band.» - Für die «Studierenden der Philo-
sophie» galt lange eine eigene Kleiderordnung (Statuten, § 8.). Die Klei-
derordnung für die Philosophiestudenten wird in den Jahresberichten ab 
1868/69 erwähnt: «Die Studierenden der Philosophie tragen schwarze 
Kleidung». Ab 1879/80 heißt es: «Die Studierenden der Philosophie tragen 
schwarze Kleidung mit blauer Mütze». Diese Regel wurde im Schuljahr 
1900/01 aufgehoben. Von da an galt für alle Schüler, auch für die Externen, 
viele Jahre dieselbe Kleiderordnung.

Eine weitere Änderung der Hausordnung führte Rektor Huber 1911 ein. 
Die hl. Messe findet erstmals vor dem Frühstück statt: Um 6.45 Uhr ist hl. 
Messe, um 7.15 Uhr Frühstück. Ein Jahr später, im Schuljahr 1912/13, wer-
den die Zeiten um eine Viertelstunde verschoben: 7.00 Uhr hl. Messe, 
7.30 Uhr Frühstück. (Kap. 5.3., zu § 10) - Eigentlich hätte diese Regelung 
schon 1906 eingeführt werden sollen, denn laut päpstlichem Dekret von 
1905 sollte die tägliche Kommunion möglichst allgemeine Pflicht werden. 
Dass Schwyz die Umsetzung des Dekrets so lange - bis nach dem Kollegi-
brand von 1910 - herausgezögert hat, macht deutlich, wie selbstbewußt 
an der eigenen Ordnung festgehalten wurde. Selbst ein päpstliches De-
kret konnte an der einmal getroffenen Regelung so leicht nichts ändern. 

In den Jesuitenkollegien mußten die Schüler ihre Betten selber machen. 
(Schröteler, 358) In Schwyz übernahmen diese Aufgabe zunächst männli-
che Bedienstete, dann Ingenbohler Schwestern (ab 1894/95) und zuletzt 
junge Haushaltsgehilfinnen.

Die in den Jesuitenkollegien übliche systematische Unterstützung der 
Aufsicht durch die Schüler («Oberservatores» und «Syndici») (Schröteler, 
371) gab es in Schwyz nicht, war wohl auch in den Schweizer (Jesuiten-)
Kollegien nicht üblich.
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Dire Tagesordnungen 6-7 H7 UÜberblick?27

1856 a ab ab
(Florentinis 1860 1894 1965
Prospectus)

ufstehen ohl 5 .00 Uhr 5.00) Uhr 5 .00} Uhr keine 5.25 Uhr“*
dann Sommer Sommer: 4.30} (keine eigene Änderung
Waschen 4.30) DIS 1873 Sommerzeıt)
und
nziehen)
Morgengebet 5.350} 5 keine keine keine

und (Hauskapelle)® Änderung Änderung Änderung
Betrachtu ng)

tudium PIS /.30 tudium keine tudium tudium
und Frühstück DIS / .00 6.455 Messe 6.45 MesseÄnderung

Frühstück
/.00 715

Heilige Messe / .50 715 PIS .00 Kerine Frühstück? Frühstück
PIS .00 esse und Änderung 715 /.30

udium!) annn tudium
Morgen- 1.45h 1.3Ch 1.3C0h 1.15h 0.50h
studium
insgesamt
Unterricht .00 .00 800° 11.00 keine .05 11.40

PIS 11.00 DIS 11.00 Unterricht UnterrichtÄnderung
(3 Lektionen) Lektionen) 11.00 - 11.45 4.45 10.00

Unterr./ Fause
tudium

Mittagessen 11.00 11.00 12.00 11.45 12.00
und 13.00 12.55 13.25 13.30 13.30
Rekreation
Unterricht tudium Unterricht: Unterricht:? Unterricht Unterricht:
tudium 13.00 14.00 13.00 15.00 14.00 16.00 ab 13.45, a 135.30,
und Kaffee Unterricht: Kaffee: Kalffee: 16.00 danach 16.05 /’VlierI

14.00 1/.30 15.00 15.30 Rekreation? WIE bisher tudium
Kaffee tudium tudium 1/.00 18.40
16.00 16.30 15.30 18.30 1/.00 19.00
Privatstudium der Unterr der Unterr.
16.30 19.00 (Spr.  UuS.) (Spr./Mus.

Unterricht 5.30h 719 Ah 4.15h 4.15h
und
tudium
insgesamt
Nachtessen 19.00 18.30 19.00 keine 18.45

19.30 19.00 19.30 Änderung - 19.15

7U In den Statuten Vo 18/2 Ird ıe Tagesordnung NIC geändert.
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5.5.  Die Tagesordnungen 1856-1965 im Überblick 279

1856
(Florentinis 
Prospectus)

ab
1860

ab
1894

ab
19111

um
1965

Aufstehen
(dann 
Waschen 
und 
Anziehen)

wohl 5.00 Uhr
(Sommer: 
4.30)

5.00 Uhr
(Sommer: 4.30 
bis 1873)

5.00 Uhr
(keine eigene
Sommerzeit)

keine 
Änderung

5.25 Uhr 2 

Morgengebet 5.30
(und 
Betrachtung)

5.20
(Hauskapelle)3

keine 
Änderung

keine 
Änderung

keine 
Änderung

Studium
und Frühstück

bis 7.30 Studium:
bis 7.00
Frühstück:
7.00 - 7.15

keine 
Änderung

Studium
6.45 Hl. Messe

Studium
6.45 Hl. Messe

Heilige Messe 7.30
bis 8.00

7.15 bis 8.00
(Messe und
Studium!)

Keine 
Änderung

Frühstück4

7.15
dann Studium

Frühstück
7.30

Morgen- 
studium
insgesamt

1.45h 1.30h 1.30h 1.15h 0.50h

Unterricht 8.00 
bis 11.00 
(3 Lektionen)

8.00 
bis 11.00 
(3 Lektionen)

8.00 5 - 11.00 
Unterricht
11.00 - 11.45 
Unterr./
Studium6

keine 
Änderung

8.05 - 11.40 
Unterricht
9.45 - 10.00 
Pause

Mittagessen
und 
Rekreation

11.00 
- 13.00 

11.00 
- 12.55

12.00 
- 13.25 

11.45 
- 13.30 

12.00 
- 13.30

Unterricht
Studium
und Kaffee

Studium:
13.00 - 14.00 
Unterricht:
14.00 - 17.30
Kaffee: 
16.00 - 16.30
Privatstudium:
16.30 - 19.00

Unterricht:
13.00 - 15.00
Kaffee:
15.00 - 15.30
Studium:
15.30 - 18.30
oder Unterr.
(Spr.7/Mus.)

Unterricht: 8

14.00 - 16.00
Kaffee: 16.00
u. Rekreation9

Studium:
17.00 - 19.00
oder Unterr.
(Spr./Mus.)

Unterricht:
ab 13.45,
danach
wie bisher

Unterricht:
ab 13.30,
16.05 Z’Vieri
Studium
17.00 - 18.40

Unterricht 
und
Studium 
insgesamt

5.30h10 5h 4h 4.15h 4.15h

Nachtessen 19.00
- 19.30

18.30
- 19.00

19.00
- 19.30

keine 
Änderung

18.45
- 19.15

279	 In den Statuten von 1872 wird die Tagesordnung nicht geändert.
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Rekreation ohl Rekreation Rekreation Rekreation tudium
tudium PIS 21.00 19.00 19.30 19.30 20.00 19.30 20.15 19.30 2030
Nachtgebet fak. end- Privatstudium Privatstudium Privatstudium Ichter-

stucdium für 19.30 20.30 20.00 20.30 20.15 20.45 OÖschen
ıe alteren Nachtgebet 20.30 20.45 21.10
chüler Nachtruhe a achtgeb. achtgeb.

21.00 Uhr keine keine
Änderung Änderung

Hausoranun gemä dem Jahresberich Vo 911/12
Verlegung der Tagwache auf 5.25 Uhr hereıts 1954J 2 T Abschrift «Hauskapelle» gestrichen. Also Morgengebet ım Museum.
ema| Jahresberich Vo 1912/13 und den Notizen Vo Rektor er finden ıe Messe
/ .00 Uhr und das Frühstück /.30 Uhr STa
Abschrift ım Wiınter .10 Uhr.
Abschrift 11.00 11.45 Uhr Unterricht der tudium m Museum.
Unterricht In den modernen (melst NIC| obligatorischen) prachen (Franz., Ital., Engl.).
Abschrift Unterricht der tudiumm 20250ß8DD!) O72 DyN . ©©“ Abschrift ach dem Kaffee «Rekreation HIS 1/ 00 Uhr» DIe Rekreation Nachmittag KOmMm-
pensiert Vo 3188 ıe kürzere Rekreation Mittag.
DIe tunden für Unterricht und tudium überschneiden sıch
Ab 1895 gemeinschaftliches Nachtgebet 20.45 Uhr.

Das KollegiumTFın kurzer AusDlic

BIS 1913 werden die Jahresberichte des Kollegiums auch als Hauspro-
spe hbenutzt. Aus diesem run enthalten SIEe Jewells eiınen kurzen Ab-
rISS der Hausordnung, verbunden mıt dem Hınwels auf die VOo bıschöf-
lıchen C)rdinariat n Chur genehmigten Statuten.“

6.7 Dire /Zeıt DIis Fnde der Fünfzigerjahre
Nach 19713 Ird die Hausordnung NIC mehr aufgenommen un stattdes-
e auf eınen eigenen Hausprospekt verwiesen.““ In den rchıven eln-
den sich ZWEI Prospekte AaU S den Vierziger- un Fünfzigerjahren, die die
Ordnung 1m Kollegium [IUT lückenhaft wiedergeben. ZuUu hrer ekon-
struktion ıst [11ld auf ehemalige Lehrer und chüler angewlesen.“”
DIe Befragungen ergeben fjolgendes Bıld DIe Tagesordnung andert siıch

gul WIEe NIC Lediglich das utfstehen Ird VOo 5 ((() Uhr auf 5 3(} Uhr

280 Jahresberich Vo 912/13,

287 Erstmals m 50 Jahresberich Vo 913/14, zu den Prospekten: StÄSZ/ unter Nr KAA XIIT

2582 Besonderer ank SI gesagt Walo sell Matura 1963), CGerold LUSSer Matura 1962 und Urs
Hasler Mat 1973 SOWIEe Joseph DBattig (Matura 1956), Gymnaslallehrer cChwyzer Kollegium
AA
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Rekreation
Studium 
Nachtgebet

wohl
bis 21.00
(fak. Abend- 
studium für 
die älteren 
Schüler)

Rekreation
19.00 - 19.30
Privatstudium
19.30 - 20.30 
Nachtgebet u.
Nachtruhe ab
21.00 Uhr

Rekreation
19.30 - 20.00
Privatstudium
20.00 - 20.30
20.30 11 
Nachtgeb.
keine 
Änderung

Rekreation
19.30 - 20.15
Privatstudium
20.15 - 20.45
20.45 
Nachtgeb.
keine 
Änderung

Studium
19.30 - 20.30
Lichter-
löschen
21.10

1	 Hausordnung gemäß dem Jahresbericht von 1911/12.
2	 Verlegung der Tagwache auf 5.25 Uhr bereits 1954.
3	 Abschrift B: «Hauskapelle» gestrichen. Also Morgengebet im Museum.
4	 Gemäß Jahresbericht von 1912/13 und den Notizen von Rektor Huber finden die hl. Messe um 

7.00 Uhr und das Frühstück um 7.30 Uhr statt.
5	 Abschrift B: im Winter 8.10 Uhr.
6	 Abschrift B: 11.00 - 11.45 Uhr Unterricht oder Studium im Museum.
7	 Unterricht in den modernen (meist nicht obligatorischen) Sprachen (Franz., Ital., Engl.).
8	 Abschrift B: Unterricht oder Studium.
9	 Abschrift B: nach dem Kaffee «Rekreation bis 17.00 Uhr». Die Rekreation am Nachmittag kom-

pensiert von nun an die kürzere Rekreation am Mittag.
10	 Die Stunden für Unterricht und Studium überschneiden sich.
11	 Ab 1895 gemeinschaftliches Nachtgebet um 20.45 Uhr.

6. Das Kollegium 1913-1972. Ein kurzer Ausblick

Bis 1913 werden die Jahresberichte des Kollegiums auch als Hauspro-
spekt benutzt. Aus diesem Grund enthalten sie jeweils einen kurzen Ab-
riss der Hausordnung, verbunden mit dem Hinweis auf die vom bischöf-
lichen Ordinariat in Chur genehmigten Statuten.280

6.1.  Die Zeit bis Ende der Fünfzigerjahre

Nach 1913 wird die Hausordnung nicht mehr aufgenommen und stattdes-
sen auf einen eigenen Hausprospekt verwiesen.281 In den Archiven befin-
den sich zwei Prospekte aus den Vierziger- und Fünfzigerjahren, die die 
Ordnung im Kollegium nur lückenhaft wiedergeben. Zu ihrer Rekon-
struktion ist man auf ehemalige Lehrer und Schüler angewiesen.282

Die Befragungen ergeben folgendes Bild. Die Tagesordnung ändert sich 
so gut wie nicht. Lediglich das Aufstehen wird von 5.00 Uhr auf 5.30 Uhr 

280	 57. Jahresbericht von 1912/13, 67.

281	 Erstmals im 58. Jahresbericht von 1913/14, 7. Zu den Prospekten: StASZ unter Nr. KMH XIII.

282	 Besonderer Dank sei gesagt Walo Gsell (Matura 1963), Gerold Lusser (Matura 1962) und Urs 
Hasler (Mat. 1973) sowie Joseph Bättig (Matura 1956), Gymnasiallehrer am Schwyzer Kollegium 
1962-2000.
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verschoben. DIe strenge UTSIC Ird für die alteren chüler ELIWas
lockert, hne die alte UÜberwachungspraxis orinzZIpILEN| n rage stel-
len.% m rospekt der VierzigerjJahre Iırd den alteren cAhulern das Rau-
chen erlaubht. DIe Korrespondenz Ird weniger streng überwacht.?*“ In
den SechzigerJahren können die obligatorischen Spazliergange der alte-
1 chüler auch hne UTSIC des Präfekten stattf{inden. DIe leht-
Klässlier mussen NIC mehr Uuntier UTSIC. studieren un können hren
(Irt ZU Studieren Im Kollegium selber wählen. DIe unbedingte enor-
samspflicht bleibt estenen Allerdings gibt w mehr nach Iter un Klas-
5 abgestufte Vorschriften.?®

Berücksichtigt [11ld zudem die Jahresberichte mIıt hren meılst kurzen Be-
richten über das en Im Kollegium, kommt [11ld fjolgendem Fr-
gebnIis. DIe alten Leıitideen und Girundsätze der Erziehung, die den Be-
stand des Hauses garantieren, werden Unverändert beibehalten Man
versucht aber, hel deren oraktischen Umsetzung 1m Sinne Florentinis
die «Zeitverhältnisse AB SCHICSSCEE berücksichtigen.“ L)as alteel
kommt n der rabrede auf Rektor er gul ZU USCdrucC «[DIEe Erstie
und notwendigste Grundiage einer gedeinhlichen Internatserziehung Ist
die Handhabung einer geordneten Disziplin. WO diesee
ere Mittel Darum rang Rektor er auf S{ramme Handhabung
der Ordnung. Disziplin Dbereitet der Frzieherarbeit den en, WEISE
Fre STreUut den Samen AUS, aber das Deständige eispie des Frziehers
grä diesen Samen en n die Furchen er jungen Herzen.» In derselben
Rede Ird Rektor er als eın Vorbild geschildert, der SAZ das Erzie-
eriıdea verkörpert, WIEe WIr hel Saller, Dupanloup un Florentini! fıin-
den Rektor er habe Strenge mıt ( eduld un Herzensgüte verbun-
den Ihn habe eıne selbstlose, gutige, nachsichtige 1e den ihm
Anvertrauten gelebt, «EINEe je }, die en es werden WilT» 287 Nach

2583 DIe Präfekten «überwachen (das Stucdium, dre rholung Uund Entspannung, halten UTSIC m
der Kirche, HN Speisesaal Uund HN Schlafsaal» SO der «Prospekt. Kofflegium Marsa-Hilf Sch WVYZ>
AUS den EL nfzigerJahren. StÄSZ/ unter Nr KAA AI

rospekt der VierzigerJahre: «Koflegium Marta-Hilft ın SCHWYZ. TOospekt». Staatsarchiv ChWwWYZ,

285 «[JIie Schüler en sich den ach er Uund Kfiassen abgestuften Vorschriften unbedingt
Uunterwerfen.» rospekt der VierzigerJahre,

256 en der eiligen, 2/ 4606 («Unterricht Vo.  in der Erziehung der Jugend UC, KiÖOster Uund
Kongregationen») Steimer, Das Kollegium, Steimer Erseizt den USCAdruc «Zeitverhält-
NISSe>» urc «Zeiterfordernisse».

287 Äus der Rede Vo August Zöllig Präfekt unter Rektor er 99-191 Jahresberich Vo

934/35, 655
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verschoben. Die strenge Aufsicht wird für die älteren Schüler etwas ge-
lockert, ohne die alte Überwachungspraxis prinzipiell in Frage zu stel-
len.283 Im Prospekt der Vierzigerjahre wird den älteren Schülern das Rau-
chen erlaubt. Die Korrespondenz wird weniger streng überwacht.284 In 
den Sechzigerjahren können die obligatorischen Spaziergänge der älte-
ren Schüler auch ohne Aufsicht des Präfekten stattfinden. Die Siebt-
Klässler müssen nicht mehr unter Aufsicht studieren und können ihren 
Ort zum Studieren im Kollegium selber wählen. Die unbedingte Gehor-
samspflicht bleibt bestehen. Allerdings gibt es mehr nach Alter und Klas-
sen abgestufte Vorschriften.285

Berücksichtigt man zudem die Jahresberichte mit ihren meist kurzen Be-
richten über das Leben im Kollegium, so kommt man zu folgendem Er-
gebnis. Die alten Leitideen und Grundsätze der Erziehung, die den Be-
stand des Hauses garantieren, werden unverändert beibehalten. Man 
versucht aber, bei deren praktischen Umsetzung - im Sinne Florentinis - 
die «Zeitverhältnisse angemessen» zu berücksichtigen.286 Das alte Leitbild 
kommt in der Grabrede auf Rektor Huber gut zum Ausdruck. «Die erste 
und notwendigste Grundlage einer gedeihlichen Internatserziehung ist 
die Handhabung einer geordneten Disziplin. Wo diese fehlt, versagen an-
dere Mittel. Darum drang Rektor Huber (….) auf stramme Handhabung 
der Ordnung. (…) Disziplin bereitet der Erzieherarbeit den Boden, weise 
Lehre streut den Samen aus, aber das beständige Beispiel des Erziehers 
gräbt diesen Samen ein in die Furchen der jungen Herzen.» In derselben 
Rede wird Rektor Huber als ein Vorbild geschildert, der ganz das Erzie-
herideal verkörpert, wie wir es bei Sailer, Dupanloup und Florentini fin-
den. Rektor Huber habe Strenge mit Geduld und Herzensgüte verbun-
den. Ihn habe eine selbstlose, gütige, nachsichtige Liebe zu den ihm 
Anvertrauten gelebt, «eine Liebe (…), die allen alles werden will».287 Nach 

283	 Die Präfekten «überwachen das Studium, die Erholung und Entspannung, halten Aufsicht in 
der Kirche, im Speisesaal und im Schlafsaal». So der «Prospekt. Kollegium Maria-Hilf Schwyz» 
aus den Fünfzigerjahren. StASZ unter Nr. KMH XIII.1, S. 9.

284	 Prospekt der Vierzigerjahre: «Kollegium Maria-Hilf in Schwyz. Prospekt». Staatsarchiv Schwyz, 
4.

285	 «Die Schüler (…) haben sich den nach Alter und Klassen abgestuften Vorschriften unbedingt 
zu unterwerfen.» Prospekt der Vierzigerjahre, 4.

286	 Leben der Heiligen, Bd. 2, 468 («Unterricht von der Erziehung der Jugend durch Klöster und 
Kongregationen») - Steimer, Das Kollegium, 164. Steimer ersetzt den Ausdruck «Zeitverhält-
nisse» durch «Zeiterfordernisse».

287	 Aus der Rede von August Zöllig (Präfekt unter Rektor Huber 1899-1904). Jahresbericht von 
1934/35, 65.
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WIEe VOoTrT Orlientiert [11ld siıch eıner «Erziehung n bewukßter, notwendiger
Strenge und Gerechtigkeit»>.”® «[JIas traffe chultl- und Internatsieben»,
das «Disziplin»‚ «Ordnung» un «gewissenhafte Pflichterfüllung » einfor-
dert, gilt weiıterhin als pädagogische Leitidee *9

Angesichts dieser Leitvorstellungen verwundert w nicht, dass Rektor
cheuDer n selIner Dupanloup-kEdition die «Pädagogischen Strömungen
der neuesien Z eıt» weitgehend ablehnt.??®0 Der Reformpädagogik, die eıne
«unbDbeschränkte rTeinel für das Kind» ordern scheint, hält cheuDer
entgegen, «dass 81878 Überwindung und Gehorsam» den Menschen «FEINI-
SCH und £UI sittichen rTeiner aäutern» könne. «[JIIE sogenannte freie
Schule, weiche den Gehorsam und die Selbstüberwindung des Z/öglings

wenig als möglich Dbeansprucht, entspricht «nicht der Natur des Kindes
und den katholischen Glaubenssätzen». «[DIEe Einpflanzung christlichen
(‚eistes und Glaubensiebens n das Herz der Jugend» gehöre <£{ÜUI den
dringendsten Zeitbedürfnissen» ?”

L)as an  are un lebendige ndenken heodosius Florentiniı ıst
nach WIEe VOoTrT ungebrochen. L)as bezeugen eindrücklich die Jubiläums-
feierlich kelten VOo 1931 mıt den vielen Festreden, die Florentinis Verdien-
S{e würdigen, eıner diesem Anlass elgens angefertigten heodosius-
hüste SOWIE eıner Aufführung der Theodosius-Kantate, deren Jext VOo

damalıgen Vizerektor ose cNheuDer stammt.“

JIrotz der Abgrenzungen VOo Zeitgelst hat [11ld siıch VOo der osychologi-
schen Jugendliteratur, die die Eigenwelt des Jugendlichen hetont un
«Rücksicht auf die Eigenar des jugendlichen Alters fordert», Inspirlieren
lassen.?? cheuDer versucht, der religiösen Erziehung, der WIEe ehedem
«die Erziehung und Schulung dienen SO„», ICUC Impulse geben
un die Tradıtion mIıt der Erlehniswelt der Jugendlichen vermitteln.***
«L eıt- und jugendnah» gestaltete «Kkirchliche Gottesdienste», «Tebens-

280 /5 Jahresberich 930/371, 63

239 /6 und 05 Jahresberich Vo 931/32 und Vo 936/539, 54 und /0

29(} SO der ıtel SEeINES Nachwortes seIner Neuedition der Pädagogik Dupanloups.
U7 cheuber, [Die Erziehung V,  an EHX Dupanioup, 321, 352 und 35/.

U} /5 Jahresberich 930/371, 6(} ff

205 cheuber, [Die Erziehung V,  an EHX Dupanioup, 355

04 Jahresberich 939/40,
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wie vor orientiert man sich an einer «Erziehung in bewußter, notwendiger 
Strenge und Gerechtigkeit».288 «Das straffe Schul- und Internatsleben», 
das «Disziplin», «Ordnung» und «gewissenhafte Pflichterfüllung» einfor-
dert, gilt weiterhin als pädagogische Leitidee.289

Angesichts dieser Leitvorstellungen verwundert es nicht, dass Rektor 
Scheuber in seiner Dupanloup-Edition die «Pädagogischen Strömungen 
der neuesten Zeit» weitgehend ablehnt.290 Der Reformpädagogik, die eine 
«unbeschränkte Freiheit für das Kind» zu fordern scheint, hält Scheuber 
entgegen, «dass nur Überwindung und Gehorsam» den Menschen «reini-
gen und zur sittlichen Freiheit läutern» könne. «Die sogenannte freie 
Schule, welche den Gehorsam und die Selbstüberwindung des Zöglings 
so wenig als möglich beansprucht, entspricht «nicht der Natur des Kindes 
und den katholischen Glaubenssätzen». «Die Einpflanzung christlichen 
Geistes und Glaubenslebens in das Herz der Jugend» gehöre «zu den 
dringendsten Zeitbedürfnissen».291

Das dankbare und lebendige Andenken an P. Theodosius Florentini ist 
nach wie vor ungebrochen. Das bezeugen eindrücklich die Jubiläums-
feierlichkeiten von 1931 mit den vielen Festreden, die Florentinis Verdien-
ste würdigen, einer zu diesem Anlass eigens angefertigten Theodosius-
büste sowie einer Aufführung der Theodosius-Kantate, deren Text vom 
damaligen Vizerektor Josef Scheuber stammt.292

Trotz der Abgrenzungen vom Zeitgeist hat man sich von der psychologi-
schen Jugendliteratur, die die Eigenwelt des Jugendlichen betont und 
«Rücksicht auf die Eigenart des jugendlichen Alters fordert», inspirieren 
lassen.293 Scheuber versucht, der religiösen Erziehung, der wie ehedem 
«die ganze Erziehung und Schulung dienen soll», neue Impulse zu geben 
und die Tradition mit der Erlebniswelt der Jugendlichen zu vermitteln.294 
«Zeit- und jugendnah» gestaltete «kirchliche Gottesdienste», «lebens-

288	 75. Jahresbericht 1930/31, 63.

289	 76. und 83. Jahresbericht von 1931/32 und von 1938/39, 54 und 70.

290	 So der Titel seines Nachwortes zu seiner Neuedition der Pädagogik Dupanloups.

291	 Scheuber, Die Erziehung von Felix Dupanloup, 351, 352 und 357.

292	 75. Jahresbericht 1930/31, 60 ff.

293	 Scheuber, Die Erziehung von Felix Dupanloup, 355.

294	 84. Jahresbericht 1939/40, 70.
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Abb. 1:  Büste des Theodosius Florentini (© Bild Ambros Marchesi OFMCap, PAL Ikonothek)
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Abb. 2: Hochaltarbild Madonna m der CIOFMe>» In der ach dem ran 1910 wiederaufgebauten
Kollegiumskirche Marıla-Hılf In ChWYZ, gemalt Vo EugenI0O C isterna (1862-1933); auf
dem Bıla sehen ın hinter aps PIuSs der Neubegründer des Kollegiums Marla-Hilf, EO-
CdQOSIUS Florentin! Staatsarchiv SChwWYZ)
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Abb. 2:  Hochaltarbild «Madonna in der Glorie» in der nach dem Brand 1910 wiederaufgebauten 
Kollegiumskirche Maria-Hilf in Schwyz, gemalt 1912/1913 von Eugenio Cisterna (1862-1933); auf 
dem Bild zu sehen links hinter Papst Pius V. der Neubegründer des Kollegiums Maria-Hilf, P. Theo-
dosius Florentini (© Staatsarchiv Schwyz)
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naher Refigionsunterricht», gelstliche Ansprachen, Dersönliche Ausspra-
che un Führung SOWIE die gelstlichen Ubungen (Exerzıtien gelten als
die «vorzüglichen Mittel religiöser Verankerung und Vertiefung ».*? Der
Erfolg hat cNheuDer offensichtlich ec gegeben «SO vielen wurden die
herrlichen Gottesdienste, die stimmungsvollen Maijandachten VAÄSI ein-
drucksmächtigen Friebnis.»?9% Besondere Förderung ertia1l die atholi-
schen Jugendvereine. Für Rektor cheuDer sInNd GE eın wichtiges Mittel,

christliche Haltungen einzuüben. ESs gelingt ihm, hre Zahl| für einIge
re VOo Vvier auf sieben steigern.“” Schließlic legt ß eiıne ammIUunNg
christlicher Kunst d  f das Kunstverständnis un -Interesse wecken,
aber auch, Jungen Menschen über die Kunst die christliche eligion
näher bringen.,*” DIe angestrebte Verbindung VOo Tradıtion un Zeıt-
erfordernis bringt cheuDer ZU usdruck, WT ß «daseder FErZIe-
hung» als «Schöne Harmonie zwischen Ehrfurcht und Unterordnung und
a SCHIOCOSSCHECF Freiheit» definiert.?” FEiıne solche Def{iinition WU rd [11ld hel
Florentiniı vergebens suchen.

In den IC KonzIiplerten Jahresberichten gibt ah 9013/714 erstmals eıne
Rubrik «Unterhaltungen»(!), die der «Belebung und Erholung» dienen
un die strenge Erziehung kKompensieren sollen.?9%0 Zu den Unterhaltun-
SCH zahlen neben den semt Florentinis /Zeıten gepflegten Theater- un
Opernaufführungen SOWIE den musikalischen Darbietungen DU auch
(Lichtbilder-) Vorträge un Filmvorführungen. IC VETSCSSCN der VOo

Rektor er 1910 eingeführte Nikolausabend, der sich schnell un
dauerhaft größter Belie  el erfreut.” den eunzehnhundertzwan-
zigerja1l Ird der por (zunächst als «körperliche Ertüchtigung») sehr
gefördert. en Turnen, isport (ab 1933 mıt eiınem Wiıntersporttag),
mehrtägige Alpenwanderungen Im 5>ommer, Hand- un or ıst he-

295 O.1.-064 Jahresbericht, 65, 6Ö, 69, /0

296 G1 Jahresberich 936/3/, 655

U / Jahresberich 93//36, Aö

295 cheuDer über Kunsterziehung: cheuber, Die Erziehung V,  an EIX Dupanioup, 353

UU cheuber, Die Erziehung V,  an EIX Dupanioup, 350}

300 «[Jas traffe Cchufl- Uund Internatsieben wWwird gelockert Uund gelÖöst UTC. zahlreiche nterhaf-
Lungen.» Jahresberich 939/40, ıAn

307 Dazu el w ım Jahresberich 191 5/7 6/ «Der "kofausabend hrachte den Zöglingen der
verschriedenen Abteilungen m der hisher UDfiichen Weise dre HmMMmMer Hikommene Bescherung
und gemütliche Unterhaltung He UST, Gesang Uund frohen Scherzen.»
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naher Religionsunterricht», geistliche Ansprachen, persönliche Ausspra-
che und Führung sowie die geistlichen Übungen (Exerzitien) gelten als 
die «vorzüglichen Mittel religiöser Verankerung und Vertiefung».295 Der 
Erfolg hat Scheuber offensichtlich Recht gegeben. «So vielen wurden die 
herrlichen Gottesdienste, die stimmungsvollen Maiandachten zum ein-
drucksmächtigen Erlebnis.»296 Besondere Förderung erfahren die katholi-
schen Jugendvereine. Für Rektor Scheuber sind sie ein wichtiges Mittel, 
um christliche Haltungen einzuüben. Es gelingt ihm, ihre Zahl für einige 
Jahre von vier auf sieben zu steigern.297 Schließlich legt er eine Sammlung 
christlicher Kunst an, um das Kunstverständnis und -interesse zu wecken, 
aber auch, um jungen Menschen über die Kunst die christliche Religion 
näher zu bringen.298 Die angestrebte Verbindung von Tradition und Zeit-
erfordernis bringt Scheuber zum Ausdruck, wenn er «das Ideal der Erzie-
hung» als «schöne Harmonie zwischen Ehrfurcht und Unterordnung und 
angemessener Freiheit» definiert.299 Eine solche Definition würde man bei 
Florentini vergebens suchen.

In den neu konzipierten Jahresberichten gibt es ab 1913/14 erstmals eine 
Rubrik «Unterhaltungen»(!), die der «Belebung und Erholung» dienen 
und die strenge Erziehung kompensieren sollen.300 Zu den Unterhaltun-
gen zählen neben den seit Florentinis Zeiten gepflegten Theater- und 
Opernaufführungen sowie den musikalischen Darbietungen nun auch 
(Lichtbilder-)Vorträge und Filmvorführungen. Nicht zu vergessen der von 
Rektor Huber um 1910 eingeführte Nikolausabend, der sich schnell und 
dauerhaft größter Beliebtheit erfreut.301 Ab den Neunzehnhundertzwan-
zigerjahren wird der Sport (zunächst als «körperliche Ertüchtigung») sehr 
gefördert. Neben Turnen, Skisport (ab 1933 mit einem Wintersporttag), 
mehrtägige Alpenwanderungen im Sommer, Hand- und Korbball ist be-

295	 81.-84. Jahresbericht, 65, 68, 69, 70.

296	 81. Jahresbericht 1936/37, 65.

297	 82. Jahresbericht 1937/38, 71.

298	 Scheuber über Kunsterziehung: Scheuber, Die Erziehung von Felix Dupanloup, 353 f.

299	 Scheuber, Die Erziehung von Felix Dupanloup, 350.

300	 «Das straffe Schul- und Internatsleben wird gelockert und gelöst durch zahlreiche Unterhal-
tungen.» 84. Jahresbericht 1939/40, 71.

301	 Dazu heißt es im 60. Jahresbericht 1915/16, 72: «Der Nikolausabend brachte den Zöglingen der 
verschiedenen Abteilungen in der bisher üblichen Weise die immer willkommene Bescherung 
und gemütliche Unterhaltung bei Musik, Gesang und frohen Scherzen.»
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sonders der «mMilitäarisch-turnerische Vorunterricht» nennen.* ußball
kommt OlTenDar erst spat, n den Vierzigerjahren, dazu, WeIIl [11ld vermut-
lıch edenken der Gefährdung der Sittlichkeit hatte.>5

Unter Rektor1e cherer 941 -1 965) Iırd das Angebot 1m Kollegium
nochmals ausgeweltet. SO gibt Funker- un Kartenlesen-Kurse, eIn-
mal eiınen Urs ZUT Ausbildung Junger Motorfahrer.?“ 946/4. / Ird
eıne Anlage für Leichtathleti mIıt eıner Boccia-Bahn gebaut, spater eıne
Kleinkaliber-Schießanlage. 1962 kommen die chüler n den (JeNnuUuss der
großen Sportanlagen 1m Westen des Kollegiums. ESs ISt schwer erken-
MC WIEe die zahlreichen Sportmöglichkeiten siıch VOo bloßen Freizeılritan-
geboten unterscheiden, die kaum Florentinis Erziehungsideal entspre-
chen, wonach die eligion alles «Deleben und durchdringen» Soll L)as
Kollegium scheint zuletzt Bedürfnisse geweckt aben, die siıch mIıt
asketischen Lebensformen kaum vertragen. Einer gewlssen «Verweltli-
Chung» dürifte auch der Unterricht OrSCHUu geleistet aben, der Im
M Jahrhundert Immer stärker SEeINE Eigenständigkeit geltend macht

Nach außen hın scheint auch ıuntier Rektor 1e cherer (1  1-7
alles serın WIEe firüher. Der religiösen Erziehung gilt Erstie und
große Sorge» ”” en Sonntag «Schufen sowochl! die Choral-Schola WIE
auch nabenchor, Männerchor, gemischter Chor und Orchester eine-
stimmung eim eiligen Opfer».?% Regelmäßig finden die Versammlun-
SCH der Marlaniıschen Sodalıtät (nun als Marilanısche Kongregation he-
zeichnet), der Eucharistischen ektion (diese hıs Ende der eun-
zehnhundertvierzigerJahre) un der Missionssektion S{ia 1949 kannn der
Rektor ZUT Verbesserung der religiösen Betreuung erstmals eiınen aupt-
amtlıchen Spiritual anstellen.?9/

Krise und Umbruch

In den Neunzehnhundertsechzigerjahren erweılst siıch die tradıtionelle
Erziehung als NIC mehr zeitgemäls. Der gesellschaftliche andel macht

302 655 Jahresberich 920/21, 62f.

303 Schleifer-Stöckli, Die Bedeutung des Koflegiums ST Fidelis, 304

304 O0 Jahresberich 1645/44,

305 Ub Jahresberich 950/51, 105

306 Ul Jahresberich 946/4/, O9

30/ tto Hophan OFMCap (ab 1949), annn lO1s Sustar 51-19:
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sonders der «militärisch-turnerische Vorunterricht» zu nennen.302 Fußball 
kommt offenbar erst spät, in den Vierzigerjahren, dazu, weil man vermut-
lich Bedenken wegen der Gefährdung der Sittlichkeit hatte.303

Unter Rektor Gottlieb Scherer (1941-1965) wird das Angebot im Kollegium 
nochmals ausgeweitet. So gibt es u.a. Funker- und Kartenlesen-Kurse, ein-
mal sogar einen Kurs zur Ausbildung junger Motorfahrer.304 1946/47 wird 
eine Anlage für Leichtathletik mit einer Boccia-Bahn gebaut, später eine 
Kleinkaliber-Schießanlage. 1962 kommen die Schüler in den Genuss der 
großen Sportanlagen im Westen des Kollegiums. Es ist schwer zu erken-
nen, wie die zahlreichen Sportmöglichkeiten sich von bloßen Freizeitan-
geboten unterscheiden, die kaum Florentinis Erziehungsideal entspre-
chen, wonach die Religion alles «beleben und durchdringen» soll. Das 
Kollegium scheint zuletzt Bedürfnisse geweckt zu haben, die sich mit 
asketischen Lebensformen kaum vertragen. Einer gewissen «Verweltli-
chung» dürfte auch der Unterricht Vorschub geleistet haben, der im  
20. Jahrhundert immer stärker seine Eigenständigkeit geltend macht.

Nach außen hin scheint auch unter Rektor Gottlieb Scherer (1941-1965) 
alles so zu sein wie früher. Der religiösen Erziehung gilt «unsere erste und 
große Sorge».305 Jeden Sonntag «schufen sowohl die Choral-Schola wie 
auch Knabenchor, Männerchor, gemischter Chor und Orchester Weihe-
stimmung beim heiligen Opfer».306 Regelmäßig finden die Versammlun-
gen der Marianischen Sodalität (nun als Marianische Kongregation be-
zeichnet), der Eucharistischen Sektion (diese bis Ende der Neun- 
zehnhundertvierzigerjahre) und der Missionssektion statt. 1949 kann der 
Rektor zur Verbesserung der religiösen Betreuung erstmals einen haupt-
amtlichen Spiritual anstellen.307

6.2.  Krise und Umbruch

In den Neunzehnhundertsechzigerjahren erweist sich die traditionelle 
Erziehung als nicht mehr zeitgemäß. Der gesellschaftliche Wandel macht 

302	 65. Jahresbericht 1920/21, 62f.

303	 Schleifer-Stöckli, Die Bedeutung des Kollegiums St. Fidelis, 294.

304	 88. Jahresbericht 1843/44, 80.

305	 95. Jahresbericht 1950/51, 105.

306	 91. Jahresbericht 1946/47, 85 f.

307	 P. Otto Hophan OFMCap (ab 1949), dann Alois Sustar (1951-1963).
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VOoTrT den Jloren des Kollegiums NIC halt L)as katholische Milieu, mıt dem
das Kollegium über 100 re n eiıner Art Symbiose zusammenlebte, £C[-

äll un IOöst sich n der sakularısierten un oluralistischen Gesellschaft
a u 1.208 ESs Iırd zusehends schwieriger, Jungen Menschen den Sinn der
Igiösen un Dädagogischen Leıtideen vermitteln, geschweige denn,
6I eıne geregelte religiöÖse Lehbensweilse gewöhnen, WIEe Floren-
Unı wollte. DIe überkommene Ordnung, für die religiÖse Disziplin selbhst-
verständlich Wdfl, Ird DU adıkal hinterfragt. lele chüler finden siıch n
hr nicht wieder, rebellieren der «tauchen 2D» un emigrieren nnerlich.
Der Soziologe Frvın Goffman bringt auf den Begriff, WdS5 damals viele
denken und fühlen, die Kollegien werden m it hren Kontrollmechanıis-
111 zunehmend als «tTotale Institutronen» wahrgenommen, die den
Menschen enttfremden un n selner Selbstachtung verletzen wüuürden.?
Dupanloups Kritik der hlofs außerlichen un materiellen Ordnung des
französischen Schulsystems äll DU roniıscherweise auf die Ordnung
Im Kollegium Marıia-Hilf zurück.

loıls Sustar””, der als langjähriger Lehrer un Spiritual mIıt den Verhält-
nıssen Kollegium n Schwyz (1  1-17 gul vertrau ISst, bringt das UJn-
behagen der chüler ZUT Sprache. «Manche klagen, das en GE/ CHES
SCWOSCH, viele religiöse Ubungen, wenig rTeinel }, wenig
aum für freie Entscheidung». DIe Krıitik der Erziehung 1m Kollegium
fasst ß n jolgenden Worten ZU Erstens: «Neigungz Forma-
[iSMUS H77 religiösen en Refligiöse Pflichten werden Oft äußerlich VOGT-

standen, als Disziplinarangelegenheiten, die ITIa  > «erledigen» 1U SS, weil
6/C auf der Tagesordnung stehen.» /weltens: «Mangel persönlichem
en, persönlicher Aneignung dessen, VVa ITIa  > {Uut. Vieles Dleibt

der Oberfläche, der innere ern wird nicht erreicht.» Drıttens:
«FINe gEWISSE «Kofllegipsychose:, eine gEWISSE Opposition die
Hausordnung und en stärkeres Bedürfnis ach Freiheit. »

308 Altermatt, KatholiIzIismus Uund Moderne; Paul Hersche, Agrarische Refigiosität. Lan  EVOIKE-
FÜ Uund trachiıtionaler KatholiIzIismus m der voralpinen SCHhWEeIZ D7 en 2013 Vgl
Aazul dıe Kezension Vo Christian Schweizer In F4) 2013), 243-245

309 Erving Goffman, Syl/e. 'her dre SOZ7/ale Situation DsyCchiatrischer Patienten Uund anderer InNsas-
&1  ün engl. 1961, dt. 1973), Frankfurt/M Eiwa 17, 1/-25, 41

310 I0IS Sustar {  0-2  )/ gebürtig AUS Slowenlen WAar ach seIner Zeıt In SChwYZ annn Theolo-
gieprofessor Priestersemimnar Chur, ernach Bischofsvikar der DIOZese Chur, Präsident der
Synode [} des Bıstums Chur, uckkehr InNs Erzbistum LJjubljana dort Erzbischof und Metropo-
IT Vgl Sustar, OQIS, n HLS 1 T Basel 2013, 149

311 I0IS S ustar, Referat der Konferenz der ektoren der katholfischen Koflegien m TDOourg
(St. ichae. 7176 Novempber 196/. Maschinengeschriebenes Manuskript, C'hur 1967/, 11-15
Bıbliothek der Kantonsschule Kollegium SChwYZ unter Nr 1351
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vor den Toren des Kollegiums nicht halt. Das katholische Milieu, mit dem 
das Kollegium über 100 Jahre in einer Art Symbiose zusammenlebte, zer-
fällt und löst sich in der säkularisierten und pluralistischen Gesellschaft 
auf.308 Es wird zusehends schwieriger, jungen Menschen den Sinn der re-
ligiösen und pädagogischen Leitideen zu vermitteln, geschweige denn, 
sie an eine geregelte religiöse Lebensweise zu gewöhnen, wie es Floren-
tini wollte. Die überkommene Ordnung, für die religiöse Disziplin selbst-
verständlich war, wird nun radikal hinterfragt. Viele Schüler finden sich in 
ihr nicht wieder, rebellieren oder «tauchen ab» und emigrieren innerlich. 
Der Soziologe Ervin Goffman bringt auf den Begriff, was damals viele 
denken und fühlen, die Kollegien werden mit ihren Kontrollmechanis-
men zunehmend als «totale Institutionen» wahrgenommen, die den 
Menschen entfremden und in seiner Selbstachtung verletzen würden.309 
Dupanloups Kritik an der bloß äußerlichen und materiellen Ordnung des 
französischen Schulsystems fällt nun ironischerweise auf die Ordnung 
im Kollegium Maria-Hilf zurück.

Alois Sustar310, der als langjähriger Lehrer und Spiritual mit den Verhält-
nissen am Kollegium in Schwyz (1951-1963) gut vertraut ist, bringt das Un-
behagen der Schüler zur Sprache. «Manche klagen, das Leben sei zu eng 
gewesen, zu viele religiöse Übungen, zu wenig Freiheit (…), zu wenig 
Raum für freie Entscheidung». Die Kritik an der Erziehung im Kollegium 
fasst er in folgenden Worten zusammen: Erstens: «Neigung zum Forma-
lismus im religiösen Leben. Religiöse Pflichten werden oft äußerlich ver-
standen, als Disziplinarangelegenheiten, die man «erledigen» muss, weil 
sie auf der Tagesordnung stehen.» Zweitens: «Mangel an persönlichem 
Leben, an persönlicher Aneignung dessen, was man tut. (…) Vieles bleibt 
an der Oberfläche, der innere Kern wird (…) nicht erreicht.» Drittens: 
«Eine gewisse ‹Kollegipsychose›, eine gewisse Opposition gegen die 
Hausordnung und ein stärkeres Bedürfnis nach Freiheit.»311

308	 Altermatt, Katholizismus und Moderne; Paul Hersche, Agrarische Religiosität. Landbevölke-
rung und traditionaler Katholizismus in der voralpinen Schweiz 1945-1960, Baden 2013. Vgl. 
dazu die Rezension von Christian Schweizer in HF 42 (2013), 243-245.

309	 Erving Goffman, Asyle. Über die soziale Situation psychiatrischer Patienten und anderer Insas-
sen (engl. 1961, dt. 1973), Frankfurt/M. 21981, etwa 11, 17-25, 41.

310	 Alois Sustar (1920-2007), gebürtig aus Slowenien war nach seiner Zeit in Schwyz dann Theolo-
gieprofessor am Priesterseminar Chur, hernach Bischofsvikar der Diözese Chur, Präsident der 
Synode 72 des Bistums Chur, Rückkehr ins Erzbistum Ljubljana dort Erzbischof und Metropo-
lit. Vgl. Sustar, Alois, in: HLS 12, Basel 2013, 149.

311	 Alois Sustar, Referat an der Konferenz der Rektoren der katholischen Kollegien in Fribourg  
(St. Michael) am 16. November 1967. Maschinengeschriebenes Manuskript, Chur 1967, 11-13. 
Bibliothek der Kantonsschule Kollegium Schwyz unter Nr. M 1351.
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1965 übernimmt ose Trütsch das Rektorat.** Rektor Trütsch 9635-171 972),
der die robleme der tradıtionellen Internatserziehung erkennt, SEIZ n
der rellgiösen Erziehung LICUC Akzente Inspiriert VOo /welten Vatika-
DU (1  2-71 verbindet ß ellgion wentIger mIıt Disziıplin als mIıt Frei-
heıt ose Trütsch sucht den «Ausgleich zwischen bewährtem Herkom-
INn und mutigem Neußbeginn», dass «der religiös gemeinte und
gestaltete Alltag den Charakter des zwanglos Selbstverständlichen» 6C [ -

hält.”> Religiöse Praktiken WIEe der tägliche Gottesdienst, die Exerzıitien,
die Marılanısche Kongregation un die BeichtpraxIis, die bislang als selhbhst-
verständlich galten, werden VOo der Leitung, aber auch VOo den Schülern,
hinsichtlic hrer Zeitgemäßheit FTIUSC hinterfragt. Der tägliche (jottes-
dienst, der auch für die Externen verpflichtend Wdrfl, Iırd zunächst auf
ZWEI Pflichtgottesdienste n der OC reduzlert, dann SIa1Z abge-
chafft.?+4

Der gesellschaftliche Wertewandel, WOZU auch eıne MNCUC, repressionSs-
freie Sexualmoral gehört, un die amı verbundene Institutionen- un
Autoritätskritik der Neunzehnhundertsechzigerjahre zwingt die olle-
gien radıkalem Umdenken Denn die Jungen Menschen wollen siıch
«nicht infach n eine Dbestehende Ordnung einordnen» lassen. Vor allem
die Einstellung Autoriıtat un Gehorsam andert sıch «[JIIE Ormellje und
institutionelle Autoritäat und dementsprechend der selbstverständliche
Gehorsam dieser Autoritäat gegenüber werden nicht leicht verstanden.
Man anerkennt aber die personale und sachliche Autorität, die sich aller-
Ings alfs solche 2Usweisen IU SS Dire Lebensforderung, die sich dar-
4dUus ergiDt, Iautet: SO viel rTeinel alfs möglich, und viel Autoritäat als
notwendig.»”>
DIe VOo den Kollegien Jahrzehntelang geforderten ugenden: Frömm1g-
Kelt, Gehorsam un lei Arbeitsamkeit) reffen zunehmend auf UJnver-
staändnıs. Als wichtige Erziehungsziele gelten U Gemeimnschaftserfah-

317 ose Trütsch Ö-2| chüler der Kollegiums Marıla-Hıltf (1930-19 unter Rektor CNEeU-
Der; 6-19 Lehrer ım Kollegium SCHhWYZ. Rektor Trütsch hat Florentin! sehr geschätzt,
hieltaber SseIne Pädagogik für überhalt. Zu Florentin! ım Urtell Vo Trütsch Voll ewunderung
FÜr dre Lebensteistung Florentinis. Interview /von Danieli Annen] MT Ir ose Trütsch, n (FÜr
e AUS der Kantonsschule Koflegium SCHWYZ, 2006/2, 16

315 1172 Jahresberich 96/7680, 115

314 Bereılts 19600 WAar der zweiıte Cottesdienst Sonntagmorgen die «Kommunionmesse») auTt-
gehoben worden. 105 Jahresberich 960/61, 114

315 Sustar, und Der Mange! Freiheit wurde schon Florentinis /Zeıten kritisiert. Vgl leut-
SCcIHT, ‘her dre alten Uund dıe Schulfen, 30 ff. Neu ISst, ass ıe Kritik U AUS der siıch
auflösenden Kkatholischen Sondergesellschaft kommt.
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1965 übernimmt Josef Trütsch das Rektorat.312 Rektor Trütsch (1965-1972), 
der die Probleme der traditionellen Internatserziehung erkennt, setzt in 
der religiösen Erziehung neue Akzente. Inspiriert vom Zweiten Vatika-
num (1962-1965) verbindet er Religion weniger mit Disziplin als mit Frei-
heit. Josef Trütsch sucht den «Ausgleich zwischen bewährtem Herkom-
men und mutigem Neubeginn», so dass «der religiös gemeinte und 
gestaltete Alltag den Charakter des zwanglos Selbstverständlichen» er-
hält.313 Religiöse Praktiken wie der tägliche Gottesdienst, die Exerzitien, 
die Marianische Kongregation und die Beichtpraxis, die bislang als selbst-
verständlich galten, werden von der Leitung, aber auch von den Schülern, 
hinsichtlich ihrer Zeitgemäßheit kritisch hinterfragt. Der tägliche Gottes-
dienst, der auch für die Externen verpflichtend war, wird zunächst auf 
zwei Pflichtgottesdienste in der Woche reduziert, dann ganz abge-
schafft.314

Der gesellschaftliche Wertewandel, wozu auch eine neue, repressions-
freie Sexualmoral gehört, und die damit verbundene Institutionen- und 
Autoritätskritik der Neunzehnhundertsechzigerjahre zwingt die Kolle-
gien zu radikalem Umdenken. Denn die jungen Menschen wollen sich 
«nicht einfach in eine bestehende Ordnung einordnen» lassen. Vor allem 
die Einstellung zu Autorität und Gehorsam ändert sich. «Die formelle und 
institutionelle Autorität und dementsprechend der selbstverständliche 
Gehorsam dieser Autorität gegenüber werden nicht leicht verstanden. 
Man anerkennt aber die personale und sachliche Autorität, die sich aller-
dings als solche ausweisen muss. (…) Die Lebensforderung, die sich dar-
aus ergibt, lautet: So viel Freiheit als möglich, und so viel Autorität als 
notwendig.»315

Die von den Kollegien jahrzehntelang geforderten Tugenden: Frömmig-
keit, Gehorsam und Fleiß (Arbeitsamkeit) treffen zunehmend auf Unver-
ständnis. Als wichtige Erziehungsziele gelten nun Gemeinschaftserfah-

312	 Josef Trütsch (1918-2009): Schüler der Kollegiums Maria-Hilf (1930-1938) unter Rektor Scheu-
ber; 1946-1950 Lehrer im Kollegium Schwyz. - Rektor Trütsch hat Florentini sehr geschätzt, 
hielt aber seine Pädagogik für überholt. Zu Florentini im Urteil von Trütsch: Voll Bewunderung 
für die Lebensleistung Florentinis. Interview [von Daniel Annen] mit Dr. Josef Trütsch, in: Grü-
ße aus der Kantonsschule Kollegium Schwyz, 2006/2, 16 f.

313	 112. Jahresbericht 1967/68, 113.

314	 Bereits 1960 war der zweite Gottesdienst am Sonntagmorgen (die «Kommunionmesse») auf-
gehoben worden. 105. Jahresbericht 1960/61, 114.

315	 Sustar, 8 und 9. Der Mangel an Freiheit wurde schon zu Florentinis Zeiten kritisiert. Vgl. Kleut-
gen, Über die alten und die neuen Schulen, 30 ff. Neu ist, dass die Kritik nun aus der sich 
auflösenden katholischen Sondergesellschaft kommt. 
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authentische (Ec  el un1UNS, Mitbestimmung, Beziehungen
Wahrhaftigkeit), Selbstverwirklichung, Toleranz.?}6 m ereich der rellgiÖö-
5 Erziehung weıcht die alte Gewissheit, Jungen Menschen UuUrc An-
MdSSUuNg die vorgegebene Ordnung pragen un formen können,
der Erkenntnis, dass katholische Internate en Angebot machen KkÖöNn-
D}  f indem GE hel der ucC nach eınem Dersönlichen Glauben ilfe-
stellung geben.?” LDDazu mußßte die Verschmelzung von eligion un [)IS-
ziplin, VOo Sittlichkeit un Gehorsam, aufgebrochen werden, die
Florentiniı un die Pädagogik selner /Zeıt WIEe selhbstverständlich vertreten
en 19792 übernimmt der Kanton Schwyz das Kollegium. Aus der hı-
schöflichen Einrichtung wird die «Kantonsschule Kollegium ScChwYyZ». DIe
Schule mIıt hrem sakularen ehrplan geht FruchI0s n der sakularen (ie-
sellschaft auf. L)as Interna Iırd zunächst weltergeführt.*® Solange sich
der Internatsleiter Hanns P{fammatter (1  -1 auf Geistliche als Präa-
fekten tutzen kKann, bleibt hıs n die Neunzehnhundertachtzigerjahre
die religiöÖse Ausrichtung des Internates irgendwie Im Großen und (jan-
VÄ S erhalten. 2001 Ird das Interna geschlossen, achdem der Kanton
Schwyz verfügt hatte, dass nach 199/ keine chüler INS Interna
aufgenommen werden dürfen

3716 z Sustar, 5/ Öf., /Zur Neuorlentierung der Internate ım UÜberblick: Kaliner Ilgner/Franz
Ol (Hg.), Internat. Mitemander en lernen, Köln 1966; Miterinander FÜr (das en iernen,
(Hg.) ArbeitskreIis katholischer chulen In freler Trägerschaft, Materlalien 8/ OoOnn 19586

317 z Sustar, Referatan der Konferenz, Zum andel der Pädagogik In den Schweizer olle-
gien eispie Vo Appenzel| und Stans ose Kung, Hausordnung und pädagogische /Ziel-
vorsteilungen m der Retrospektive, n Ephrem Bucher OFMCap und ose Kung (Hg.), Aufbau
Uund ermächtnis. Vom Kapuzinerkoflegium A£UFT Kantonsschulfe Appenzeil, Appenzel| 1999,
1725-139 Schleifer-Stöckli, Die Bedeutung des Koflegiums ST Fidelis, 308 ff

3185 Lothar 5Samson, Zur Geschichte des Internates—U Jah reshbericht der Kantonsschule
Kolleg! ChWwWYZ, 2001/2, 10-7
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rung, Mitbestimmung, authentische Beziehungen (Echtheit und 
Wahrhaftigkeit), Selbstverwirklichung, Toleranz.316 Im Bereich der religiö-
sen Erziehung weicht die alte Gewissheit, jungen Menschen durch An-
passung an die vorgegebene Ordnung prägen und formen zu können, 
der Erkenntnis, dass katholische Internate «nur ein Angebot machen kön-
nen», indem sie bei der Suche nach einem persönlichen Glauben Hilfe-
stellung geben.317 - Dazu mußte die Verschmelzung von Religion und Dis-
ziplin, von Sittlichkeit und Gehorsam, aufgebrochen werden, die 
Florentini und die Pädagogik seiner Zeit wie selbstverständlich vertreten 
haben. 1972 übernimmt der Kanton Schwyz das Kollegium. Aus der bi-
schöflichen Einrichtung wird die «Kantonsschule Kollegium Schwyz». Die 
Schule mit ihrem säkularen Lehrplan geht bruchlos in der säkularen Ge-
sellschaft auf. Das Internat wird zunächst weitergeführt.318 Solange sich 
der Internatsleiter Hanns Pfammatter (1972-1988) auf Geistliche als Prä-
fekten stützen kann, bleibt bis in die Neunzehnhundertachtzigerjahre 
die religiöse Ausrichtung des Internates irgendwie im Großen und Gan-
zen erhalten. 2001 wird das Internat geschlossen, nachdem der Kanton 
Schwyz verfügt hatte, dass nach 1997 keine neuen Schüler ins Internat 
aufgenommen werden dürfen. 

316	 Etwa Sustar, 5, 8 f., 12. Zur Neuorientierung der Internate im Überblick: Rainer Ilgner/Franz 
Voith (Hg.), Internat. Miteinander Leben lernen, Köln 1986; Miteinander für das Leben lernen, 
(Hg.) Arbeitskreis katholischer Schulen in freier Trägerschaft, Materialien 8, Bonn 1986. 

317	 Etwa Sustar, Referat an der Konferenz, 14. Zum Wandel der Pädagogik in den Schweizer Kolle-
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